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Die Zukunft der
Angesicllienversicheruug.

Die deutschen Privatangestelltenstehen jetzt in einem
Wahlkampf, dem atich die übrigen Volksschichten ihre Auf-

 

 

merksamkeit schenken sollten. Es handelt sich um die·
Wahl der Vertrauensmänner zur An-
gestelltenversichernng, die in alleriiächstersZ-eit,
in den meisten Städten am 13. November, vorgenommen
werden muß.

« Der Ausgang dieses Wahlkampfes soll und wird
zeigen, wie die Privatangestellten in ihrer Mehrheit über
die Zukunft der für sie geschaffenen, vom Reichstage im
Dezember 1911 verabschiedeten Alters- nnd Pensionsver-
sicherung denken. Zehn Jahre lang ist itm diese Ver-
sicherung gekämpft worden« Eine Anzahl Angestellten-
verbande schloß sich im Jahre 1901 zum sogenannten
»Hauptausschuß« zusammen, der die Forderung vertrat,
daß, ·wie die bestehende Invalidenversicherung für die
Arbeiter, etwas Ähnliches für die Privatangestellten ge-
schaffen werde. Der konservative Abgeordnete Dr.
Diederich H ahn erhob im Jahre 1902 diese Forderung
im Reichstage in einem entsprechenden Antrage. Jm De-
zember 1911 wurde dann das Angestelltenversicherungs-
gesetz vom Reichstage verabschiedet und am 1. Januar
1913 trat es in Kraft.

Zwei Richtungen in der Angestelltenbewegung stehen
sich in dem augenblicklichen Wahlkampf um die Zukunft
der Angestelltenversicherung gegenüber. Die soziali-
stischen Angestelltenverbände (Afa-Bnnd) sind
Gegner einer besonderen Angestelltenversicherung und
verlangen die Umgestaltung der deutschen Sozialversiche-
rung in eine allgemeine Sozialsürsorge, wie ja überhaupt

.·»dietmngialdemokrati ehe Partei bei jeder Gelegenheit die
Werschmelzung der ngestelltenversicherung mit der Jn-
validenversicherung gefordert hat. Die sozialistischen An-
gestelltenverbände sind auch Gegner des bisherigen
Lapitaldeckungsverfahrens der Reichsversicherungsanstalt
Zur Angestellte, sie wollen, daß durch Umlage stets nur
oviel an Beiträgen erhoben wird, wie für die laufenden
Rentenzahlungen notwendig ist. Jhre Wahlparole lautet:
»Erhohung der Renten ohne Erhöhung der Beiträge«.
Das jetzige Vermögen der Angestelltenversicherung in Höhe
von 550 bis 600 Millionen Mark soll zur Einlösung dieses
Versprechens benutzt werden. Eine Ansammlung von
Kapital zur Sicherung der Versicherungsleistungen halten
die sozialistischen Angestelltenverbände nicht für er-
forderlich.

Die im »,,Hauptansschuß« zusammengeschlossenen
nichts o z i al i stis che n Angestelltenverbände treten für
das Bestehen einer selbständigen Angestellten-
vers iche r un g ein. Zu diesen Verbänden gehören bei-

- spielsweise der Deutschnationale Handlungsgehilfenver-
band, der Verband der weiblichen Handels- und Burean-
angestellten, der Gewerkschaftsbund der Angestellten, der
Reichsverband der Deutschen Presse usw. Der »Haupt-
ausschuß« ist ebenfalls für eine Erhöhung der"Renten,
aber nicht unter Opferung des vorhandenen Vermögens.
Jm Gegensatz zu den sozialistischen Verbänden hält der
»Hauptausschuß« Rücklagen für unbedingt notwendig,
weil sonst keine Gewähr gegeben ist, daß die Versicherten
auch in den Genuß der ihnen zustehenden Leistungen kom-
men. Der Hinweis auf das „hohe“ Vermögen der An-
gestelltenversicherung ist deshalb nicht angebracht, weil
diese Ver cherung erst seit dem 1. Januar 1913 in Kraft
ist, eine artezeit von zehn Jahren vorgesehen war und
natürlich die Zahl der Rentenempfänger sowie deren·
Durchs nittsrentenbetrag im Laufe der weiteren Jahre
noch st ndig steigen müssen. Beispielsweise ist die Zahl
der Rentenempsänger von Ende 1924 bis Ende 1926 von
24650 auf 50 395 gestiegen.

Bei den beiden bisher stattgefundenen Angestellten-
versicherungswahlen hat sich die ü b e r wie g e n d e
M e h r h e it der versicherungspslichtigen Privatangestell-
ten für den »Hauptausschuß« entschieden, also für
eine selbständige Angestelltenversicherung und gegen das
von den sozialistischen Angestelltenverbänden propagierte
Umlageverfahren. Die letzte Wahl im Jahre 1922 brachte
den Gegnern der Angestelltenversicherung nur 840 Ver-
trauensmänner, während der »Hauptausschnß«, also die
nichtsozialistischen Anaestelltenverbände, 2591 Vertrauens-«
männer erhielten. Die gewählten Vertrauensmänner
wählen auf Grund des Verhältniswahlsvstems den V e r-
w a l t u n g s r a t der Reichsversicheruugsanstalt für An-
gestellte. Dieser wiederum wählt die ehrenamtlichen Mit-
glieder des Direktoriu ins der Reichsversicherungs-
anstalt für Angestellte. Das Direktorium besteht zurzeit
aus sechs ehrenamtlichen nnd vier« beamteten Mitgliedern.

Die Angestelltenversicherungswahl ist also für die
Privatangestellten von grundsätzlicher Bedeutung. Sie
gaben sich zu entscheiden, ob lsie Beseitigung oder
rhaltung der Auge telltenversicherung

wollen. Man darf auf das Ergebnis der-Wahlen ge-.
spannt fein. __ P. ti. ä
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Beamtenvetvinde und Belohnung.
Beamteuwiinsihe zur Besoldung. —

ÄnderungsanträgeimHaushaltsausschiiß.

Der Haushaltsausschuß des Reichstages hat feine
Aussprache uber die Finanzlage und über die Besoldungs-
reform im Reiche am Donnerstag unterbrochen, um Ver-
treter von 14 Beamtenorganisatiouen zur geplanten Be-
soldungsreform zu hören. Jede Organisation durfte drei
Vertreter stellen, die an die Reichstagsabgeordneten
Fragen stellten, an die sich aber keine Erörterungen an-
schließen durften.

Im übrigen _ging bie Beratung des Haushalt-Z-
ausschusses über die Besoldungsreform vorher weiter. Der
Ausschuß horte zwei Berichterstatter. Der Abgeordnete
Steinkopf (Soz.) gab der Meinung Ausdruck, daß die Be-
soldungssrdnung von 1920 nicht so mangelhaft gewesen
sei, um einen Umbau zu rechtfertigen. Die neue Besol-
diiiigsordnung mache dieselben Fehler, wie ihre Begrün-
dung sie der früheren Besoldungsordnung verwerfe. Jn-
fulgedessen werde der Kampf um die Vesoldung nicht anf-
hören, sondern verschärft fortgesetzt werden. Der Mit-
berichterstatten Dauer (Baher. Vp.) bat um Aufklärung,
weshalb für die Wehrmacht nnd die Polizei eine besondere
Besoldungsreform aufgestellt werde. Festgeftellt wurde in
der Sitzung, daß die Aussprache über die Besoldungsfrage
jetzt abgeschlossen ist. Die Entscheidung darüber, ob der
weiteren Ausschußberatnng die gegenwärtige Vorlage zu-
grunde gelegt werden oder ob man von der Besoldungs-
ordnung von 1920 ausgehen soll, wurde auf Freitag

- -vertagt.
Es ist« damit zu rechnen, daß verschiedene Abände-

ruiigsantrage zu dem jetzigen Besoldungsentwurf ein-
gehen werden. Der Abgeordnete Eisenberger vom Baye-
riichen Bauernbund hat bereits im Ausschuß den Antrag
eingebracht, die Beamtenbesoldungsvorlage zurückzuziehen
nnd nur die Gehälter der unteren Beamtenaruvven zu er-

eibehaltung der Todesstran
Mit 17 gegen 11 Stimmen.

Im Strafrechtsausschuß des Reichstages wurde der
Antrag, im neuen Strafgesetzbuch die Todesstrafe zu
streichen, mit 17 gegen 11 Stimmen abgelehnt. Für die
Beseitigung der Todesstrafe stimmten die Sozial-
demokraten, die Kommunisten und der demokratische Ab-
geordnete Dr. Heuß; für die Beibehaltung der
Todesstrafe stimmten die Regiertingsparteien und der
demokratische Abgeordnete Dr. B r o d a u f.

Die Abstimmung erfolgte viel früher, als man es vor-
ausgesetzt hatte. Der Bayerische Volksparteiler E m m i n-
ger, der frühere Reichsjnstizminister, berichtete über die
zwischen österreichischen und deutschen Rechtsausschußmit-
gliedern gepflogenen Besprechungen. Danach soll am

« 15. oder 16. November dieses Jckahres in Wien eine freie
österreichisch-dentsche parlantent rische Konserenz zusam-
mentreten, in der die in Aussicht genommenen Änderungen
der beiderseitigen Strafrechtsreformen erörtert werden
sollen. Reichsjustizminister Hergt stellte fest, daß fur
diese Besprechungen keine staatsrechtliche Bindung in
Frage komme und daß also die Freiheit der Willens-
bildung in den beiden Parlamenten in keiner Weise beein-
trächtigt werde. Der Versuch einer Rechtsang«thung
zwischen den beiden Völkern sei warm zu begrußen.

Jn der allgemeinen Aussprache nahmen fast nur An-

hänger einer Abschaffung der Todesstrafe das Wort. Der

Ausschußvorsitzende Dr. K a hl (D. Vp.) meinte, daß man

einen Verzicht auf die Todesstrafe nur in Erwägung hatte
ziehen können, wenn so viele Sicherheitsmaßregeln ge-

schaffen worden wären, daß Psychopathen, Arbeitsscheue,

Gewohnheitsverbrecher usw. von der menschlichen Gesell-

schaft genügend abgeschlossen werden könnten. « »
Anträge der Minderheit, zunächst Sachverständige an-

zuhören, eine Denkschrift aufzustellen oder auf andere

Weise die Entscheidung hinauszuschiebeiy wurden ab-

gelehnt. Für die Todesstrafe stimmten von den 28

Mitgliedern des Ausschusses 6 Deutschnationale, 4 Zeit-«
trumsabgeordnete, 3 Volksparteiler, 2 Wirtschaftspartei-

ler, 1 Baherische Volksparteiler, 1 Demokrat. Für Ab-

schaffung der Todesstrafe stimmten 7 603ialbemolraten‚'

3 Kommunisten nnd 1,Demokrat. .

Reue Gemeindeeinteilung in Wesifalen
Jni Industriebezirk.

Das preußische Staatsministerium läßt dein Staats-
rat den Entwurf eines Gesetzes über die Neuregelung der

kommunalen Grenzen im westfälischen Jndustriebezirk zu-

ehen. Der Entwurf stellt die für notwendig erachtete

äortsehung der schon früher erfolgten·;Neniegelung der

inmitnalen Grenzen im rbeinischsweitialiichen Industrie-

 

 

hohen. selndererseits sind Bestrebungen im Gange, Die:
darauf hinzielen, die Bezüge der höheren Beamten noch:
weiter zu erhöhen, als dies bereits in der Vorlage vor-«
gesehen ist.

Veröffentlichung des Reparaiione-
memorandums.

Der neue deutsche Botschafter in Washington.
Die Reichsregiernng ist am Donnerstag erneut zu-

sammengetreten, um die Antwort auf die Denkschrift des
Revarationsagenten endgültig fertigzuftellen. Die Reichs-
regierung ist im Einvernehmen mit dein Reparations-
agenten zu dem Entschluß gekommen, den vollen Wort-
laut des Memorandums zusammen mit der Antwort be-
kanntzugeben. Die Veröffentlichung wird voraussichtlich
am kommenden Sonntag erfolgen.

Reichspräfident von Hindenburg hat Reichskanzler
Marx und Reichsaußenminister Dr. Stresemann zum Vor-
trag empfangen. Bei der Unterredung mit dem Reichs-
außenminister dürfte es sich um die Bes etzung des
Botschafterpostens in Washington gehandelt
haben. Hierfür kommt nach wie vor der deutsche Bot-
schaftsrat in Rom Herr von Prittwitz und Gaffron in
Frage, für den bereits das notwendige Agrement nach-
gesucht worden ist, das heißt, es ist in Washingtoner Re-
gierungskreisen angefragt worden, ob Herr von Prittwitz
nnd Gaffron als Nachfolger Maltzans dort angenehm
fein würde. i

Von deutschnationaler Seite wird dem Reichsaußen-.
minister der Vorwurf gemacht, daß er durch die Nach-I
suchung des Agrements die Entscheidung in dieser Fragef
vorweggenommen habe und daß es deshalb nicht aus-;
geschlossen sei, daß die ganze Angelegenheit noch ein
politisch bedeutsames Nachspiel haben könne.’
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bezirk dar. Der Entwurf enthält folgende Vorschläge: Die
Landkreise Bochnm und Hattingen werden zu einem Land-
kreis vereint, der Landkreis Dortmund wird aufgelöst. Von
den Gemeinden des Landkreises Dortmund werden die

Landgemeinden Sodingen, Börnig und Holthausen des

Amtes Sodingen mit der Stadtgemeinde Herne vereint. Die

Stadt Castrop-Ranxel wird unter Einbeziehung der Land-

gemeinde Deininghausen einen eigenen Stadtkreis bilden.

Ebenso soll die Stadtgemeinde Lünen unter Zuteilung

des Nordteiles der Landgemeinde Derne einen eigenen

Stadtkreis bilden. Die übrigen Gemeinden des Land-
kreises Dortmund werden mit der Stadt Dortmund ver-

einigt. Mit der Stadtgemeinde und dein Stadtkreis Dort-

mund wird ferner die Stadt Hörde vereinigt. Die Stadt-

gemeinden Buer und Gelsenkirchen sowie die Landgemeinde

Horst-Emscher des Landkreises Recklinghausen werden zu

einer Stadtgemeinde Gelsenkirchen vereinigt.

Diewirtsihasilikhe Bedeutung derzischerei
am Rede des StaatssekretärsHossmann. .

Anläßlich einer Besichtigung der Nordseefischereihäfen führte
Staatssekretär Hoffmann vom Rei sministerium für Ernäh-
rung und Landwirtschaft in einer ede in Altona ans, daß
schon seit Jahrze nten d e Reichsregierung es als» ihre Aufgabe
angesehen habe, ie Interessen der Fischerei zu fördern. Das,
was b sher für die Answertuii der Fixcherei in Deutschland
im ganzen gesehen erreicht wor en sei, ei nicht be riedigend«
Nur durch Steigerung des Fischverbrauches im deuts en Lande,
durch sstärkeren Konsum von Fis en in allen Kreisen der Be-
volkerung könne der Fischerei ge olsen werden. Das Ernahs
rungsministerium halte an dem s rinzip fest, nach Möglichkeit
die Ernä rung des deutschen Volkes ans eigener Produktion
sicherzuste en. Hier auf dem freien Meere biete si eine
Gelegenheit, ohne Inanspruchnahme ausländis er Devi en den
Tisch des deut chen Volkes reicher zu besehen. m Sahre 1926
seien Mr die Emaner von frischen und zubereiteten Fischen
107 illionen ark, also mehr als der Wert un erer
eigenen Produktion. aus egeben. Deutschland stehe der Fang-.
menge nach in den europ’ ischen Ländern hinter Großbritannien
und Norwegen erst an dritter Stelle und am Werte des {fange}.
gemessen noch we ter zurück. Schon mit dem jetzt vorhandenen
Schiffsmaterial würde man in der Lage sein,-—no erheblich
mehr Fische zu fangen. infolge des mangelhaften A satzes der
Seesis e ätten jedoch in diesem Sommer 1‘

zahlreiche Fischdampfer stillgelegt ‘-
werden müssen. Ein wesentlicher Teil des Fangergebnisses
müßte in ausländischen Häsen ab esetzt und ein nicht nn-
beträchtlicher Teil in Fischmehh aso in der Hauptsache in
Düngemittel verwundet werden. Dis- Seefischnahtung lafse
sich unstreitig in weiten Teilen des Reiches, nament ich n
Mittels und Süddeuts land, noch ganz wesentlirg steigern.
Wichtig sei aber vor a en Dingen aus, daß die ausfranen
mitmachten und dasd eine lebha te e onanz im deutschen
Publikum für den uf: «Eßt me r Fischel« gefunden werde.

—
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_ »Bitte, verbinden Sie mich . » z-
Zum siinfzigjährigen Iubiläum des Telephons. "in

Der 5. November ist ein wichtiger Gedenktag in der Ge-
schichte. des Telephons: am 5. November 1877 wurden bei
der Reichspost in Berlin die ersten Telephoiiapparate eingeführt
und alles klapvte so, daß Heinrich Stephan, der genialste
aller deutschen Generalpostmeister und Begründer des Welt-
postvereins, sich vor Vergnügen die Hände reiben und einen
großen Erfolg verbuchen konnte. Fast genau ein Iahr vorher,
im Oktober 1876, war auf Der Weltaiisstellung in Phila-
delphia das erste »Bell-Telephon« zum erstenmal der Offent-
lichkeit vorgeführt und als Sensatioii ersten Raiiges grenzen-
los bestannt worden. Man miiß bei dem Worte «Bell-Tele-
phon« nichts Böses Deuten, denn es hat nichts mit der
»Stimme« des Telephons zu tun. Zurückzufiihren ist es viel-
mehr aiif den Erfinder des Apparates, den Bostoner Taub-
stuiiimenlehrer Alexander Graham Bell. Viele sagen: Nach-
erfinder, aber damit tut man Bell schweres Unrecht. Wahr ist,
daß schon 15 Jahre vor Bell oder noch früher elektrische
Telephonapparate erprobt worden waren, und wir Deutsche
haben besondere Gründe, auf Diefe Ahnen des Telephons von
heute stolz zu sein, denn ein Deutscher, der Physiker und
Lehrer Philipp Reis aus Friedrichsdorf bei Homburg, war
der Vater dieses Urtelephons In seiner Vaterstadt Gelu-

.haufen und in Frankfurt a. M. hat man ihm nach feinem
Tode Denkmäler errichtet, zu seinen Lebzeiten aber hat sich-

 
Generalpoftmeifter -Stephan.

wie das schon so geht, keiner um ihn und um seinen Sprech-
apparat gekümmert. Nebenbei bemerkt: der Reissche Apparat
war noch ein bißchen unbeholfen utid unpraktifch, weil Emp-
fänger und Sender verschiedene Formen hatten, so daß doppel-
seitiger Verkehr mit ein und demselben Apparat nicht möglich
war. Auch mit den Versuchen des Italieners Meiicci. der
schon um 1850 herum ein Telephon erfunden haben soll. war
nicht viel Praktisches anzufangen Erst mit Bell beginnt richtig
die große Ära der Sprechapparate: er verbesserte sie so sehr.
daß ihr Zusammenhang mit der Reisschen Telephonbauart
gar nicht mehr zu erkennen war.

Von all diesen Dingen hatte Heinrich Stephan gehört·
Anfangs war er ein bißchen inißtrauisch; bald aber erkannte
er den immensen Nutzen. den die Reichspost, wenn sie unter-
nehmungslustigen Privatgefellschasten zuvorkäme —- ein Post-
monopol gab es ja damals noch nicht —, aus der Mochi-machen-
den Erfindung ziehen könnte, und es freute ihn daher fehr,
als ihm Ende Oktober 1877 der Chef des Londoner Tele-
graphenamtes, Fisher, den er persönlich kannte, zwei Bell-
Apparate nach Berlin brachte. Sofori begannen die ersten
Versuche und sie gelangen ausgezeichnet. wenigstens zwischen
Berlin und Potsdam, während man bei einem Unterhaltungs-
versuch mit Magdeburg anfangs nicht die besten Erfahrungen
machte — das war für die damalige Zeit schon ein bißchen
zu weit. Immerhin blieb das Telephon zunächst nur eine
interne Angelegenheit der Post und es dauerte noch drei
oder vier Iahre, ehe es weitere Verbreitung fand und feinen
Eroberungszug durch die Welt antrat. obwohl Werner Sie-
mens es inzwischen bedeutend verbessert hatte und »die ersten
Apparate zu fünf Mark das Stück verkaufte. da Bell versäumt
hatte, sich seine Erfindung in Deutschland patentieren zu lassen.
Als im Jahre 1881 in Berlin die erste öffentliche Telephon-
zentrale eröffnet wurde, zählte sie ganze acht Abonnenten.
Allmählich erst erkannte die Geschäftswelt. was sie an dem
Telephon haben konnte, unD so wuchs die Zahl der Teilnehiiier
schließlich ins Riesenhafte. «

Man schimpft aus das Telephon. man beleidigt das Tele-
phonfräulein, weil es nicht rasch genug verbindet und dann
meistens auch noch falsch, man versucht in Wutaiifällen den
Apparat in seine Bestandteile zu zerschlagen, man höhnt über
die märchenhaften Gebiihren —- aber dieser Haß ist ganz be-
stimmt umgekehrte Liebe, denn im Grunde lieben wir das
Telephon so, daß wir ohne sein Läutewerk- nicht mehr leben
onnen.

Von Deutschland. von wo es ausgegangen war, ist das
Telephon auf dem Umweg über Amerika und Englands nach
Deutschland zurückgekommen, und von Deutschland aus ist es .
in die Welt gedrungen, denn erst aus die Berliner Anlagen.
auf Die Dresden,Chemnitz und-Bismarcks. wegen-—Friedrichs-
ruh folgten, schlossen sich die ersten Ortstelephonanlagen in
amerikanischen Städten und in London an. Heute aber
sprechen wir drahtlos über Länder und Meere, tausende

" Kilometer weit, heute haben wir automatische Zentralen, heute
telephonieren wir auf dem Schiff, im fahrenden Eisenbahn-
zug, vom Flugzeug aus, und wer weiß, was noch kommen
mag. »Bitte, Fräulein, verbinden Sie mich mit dem Marsi«

IV

« « Arbeitenqu Angestellte
Aachen (Lo-hnbew»eg—un3 im Steinko lenberg-

b a u.) Die zwischentariilichen ohnsorderungen m Aacheiier
Steinkohleiibergbau sind von den Arbeitgeberverbünden mit
der Begründung abgelehnt worden, daß sie schon die im Juni .
vom Schlichter bewilligten Lohnerhöhuiigen nicht ätten tragen »
können daß sich die Lage weiter verschlechtert h·tte und daß
au de Teiieriing, die im· Aacheiier Bezirk um 0,6 Prozent .
zu ekgegangen sei, eine Erhöhung nicht rechtfertige.
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Rad mit Fern-
O Kuß- und Taschendiebin. Eine hübsche junge Dame

besuchte in Berlin Zigarrengeschäfte, in denen nur ein
Verkiiufer war, mit dem sie dann regelmäßig anbändelte.
Als Vorwand für den Besuch gab sie an, daß sie zu Hause
nicht tauchen dürfe. Mit Küssen war sie nicht sparsam.
Dabei griff sie dann gleichzeitig zu den Zigarettenetuis
und noch lieber zu den Brieftaschen der jungen
Leute. Merkte der Vorkäufer etwas, so sagte sie, es wäre
nur Spaß. Meistens merkten die Herren aber nichts
und sie erbeutete daher viel Geld und Wertsachen. Dieser
Tage wurde sie endlich auf frischer Tat ertappt und
abgeführt

O Eigenartiger Selbstmord. Den Tod in der Mergel-
grube suchte die 24jährige Tochter des Landwirts Boock
in Krampfer (Mark). In krankhaftem Zustande ging das
Mädchen ins Wasser und ertrank. Ihre Leiche konnte ge-
borgen werden.

O überfall durch einen Bären. Eine Gruppe von
Bärenführern, die in Jasenitz (Sir. Randow) in einem
Gasthofe übernachteten, hatten einen Bären fiir die Nacht
an einen Baum gebunden. Als in der vierten Morgen-
stunde der Bäcker Schabbel den Hof überschreiten wollte,
um in seine Backstube zu gehen, griff der Bär den
Ahnungslosen an, warf ihn zu Boden und brachte ihm
durch Tatzenhiebe lebensgefährliche Verletzungen bei. Die
auf Die Hilferufe des Überfallenen herbeieilenden Bären-
führer konnten Schabbel nur mit großer Mühe von dem
wütenden Tier befreien. '

O Von einem Bullen getötet. In Kieselbach in
Sachsen wurde der Bürgermeister und Gutsbesitzer Lieber-
nickel von einem wütenden Bullen angegriffen unD so
schwer verletzt, daß er verstarb. —- Ferner wurde in
Zschorlau in Sachsen die Frau eines Hofbesitzers von
einer Kuh angefallen, als sie das Tier von der Weide in
den Stall treiben wollte. Sie ist ihren Verletzungen eben-
falls erlegen.

O Störung beim Bau einer neuen Rheinbrücke. Ein
Senkkasten und ein Pfeiler der im Bau befindlichen neuen
Rheinbrücke in Düsseldorf haben einen Riß bekommen, der
etwa Diagonal über die Caissondeeke verläuft. Die Ar-
beiten an der Brücke sind einstweilen eingestellt worden,
bis die Untersuchung der von der Bauleitung entsandten
Ingenieure beendet ist. Die Bauleitung vermutet, daß der
Riß aus ungleichmäßige Beanspruchung beim Einsenken
infolge unterschiedlicher Bodenbeschaffenheit zurückzu-
führen ist. Grund zu Besorgnissen ernster Art besteht
nicht. Gerüchte von einer Pfeilersprengung ent-
sprechen keineswegs den Tatsachen.

O Neue Dampfer für das Schwäbische Meer. Als Er-
satz für die teilweise veralteten Bodenseedampfer hat die
Reichsbahn zwei neue große Dampfer in Bau gegeben,
die 800 Passagiere fassen sollen. Eines der Schiffe soll in
Konstanz, das andere in Lindau stationiert werden.

O Ein englischer Dampfer überfällig. Wie aus Belfast
gemeldet wird, ist der Dampfer ,,C r aig a v o n“ seit
mehreren Tagen überfällig. Man vermutet, daß auch er
in dem Sturm vom vergangenen Freitag an der Westküste
Irlands Schiffbruch erlitten hat. Die Besitzerin des
Schiffes, die Hugh Craig and Eo., teilt mit, daß sie bisher
noch keinerlei Nachricht über den Verbleib des Schiffes
erhalten habe. Die Befatzung beträgt zwölf Mann.
O Seltsame Zustände bei der amerikanischen Justiz. In

Newhork schwebt ein Prozeß gegen den Olindustriellen
Sinclair, der den Staat durch betrügerischen Verkauf von
Olreserven der Marine schwer geschädigt hat. Der Prozeß
mußte unterbrochen werden, weil behauptet wurde, daß
die Geschworenen bestochen seien. Man habe ihnen bei
einem günstigen Urteil Automobile versprochen, außerdem
hätten sie in den Pausen Poker und Würfel gespielt. Es
ist in Amerika schon öfter vorgekommen, daß es bei solchen
Vertagiingen Monate und Jahre gedauert hat, bis der
Prozeß wieder aufgenommen worden ist.

O Bombenattentat auf ein Kind. In Detroit (U.»S. A.)
legte eine italienische Verbrecherbande Bomben, die eine
furchtbare Explosion hervorrieer. Ein großes Lichtspiel-
theater wurde vollständig zerstört und angreiizende Ge-
bäude beschädigt, darunter auch eine Kirche. V i e r P e r -
innen wurden getötet.

Fünf Maurer aus dreizehn Meter Höhe abgestürzt.
»Castrop-Rauxel.« Bei den Koskereineubauten auf der Zeche

»Erin« derVereinilgten Stahlwerke löste sich infolge des
Sturmes eine in etwa dreizehn Meter Höhe liegende Bau-
biihne.- Die fünf darauf befchä tigten Maurer stürzten in die
Tiefe. Einer erlitt schwere Ver etzungen, drei weitere leichtere,
wahrend der fünfte mit einigen Schrammen davonkam. Die
baupolizeiliche Untersuchung ist eingeleitet.

Sechs Zuchthäusber ausgebrochen.

Elberfeld. Sechs Zuchthäirsler, die sich als Traiisport-
gesungene aus dem Wege von Münster nach Lüttriiighausen be-
fanden, sind aus dem Elberifelder Polizeigesängnis aus-
gebrochen und ent loben. Sie haben das Fenstergitter durch-
schnitten und die lucht über diie Dächer nach dem Wall, der
Hauptgeschäftsstraße, ausgeführt. Bisher hat man von ihnen
keine Spur; sie find in AnstaltNleidung

Kermischtee.
‚Z Ehekrieg bis aufs Messen Die Sache hat mit einer

friedlichen Scheidung geendet, aber es dauerte immerhin
37 Jahre, bis der Ehekrieg ans diese friedlich-schiedliche
Weise beendigt werden konnte. 37 Jahre lang hatten Herr
und Frau Eharles Bucher in Los Angeles um die
wichtige Frage, wie man bei Tisch Messer und Gabel zu
halten habe, gestritten -—- 37 Jahre lang unD Tag für
Tag und Nachts-u- Nacht. Unmittelbar nach Der Hochzeit
begann der Krieg, und er hörte, wie die Liebe, nimmer
auf. Doch: die Liebe hörte auf, denn Mr. und Mrsxs
Gharles Bücher seiden sich jeden Tag und selbst im«
Traume noch, daß sie sich nicht ausstehen könnten, weil sie-
uber den Umgang mit dem Eßgeschirr grundverschiedener
Ansicht waren. In weiche Hand hat der Mensch das
Messer zu nehmen, in welche die Gabel? Hat das Messer
rechts oder links vom« Teller zu liegen? Gehört das
Messer dauernd in den Mund oder nur vorübergehend?
Darf die Gabel den Zahnstocher ersetzen? Wie man hört

‚ unD sieht: lauter Lebensfragen von immenser Wichtigkeit
Nachdem man sie 37 Iahre lang gründlich durchgeaetert
hatte, kam»nian zu dein Ergebnis, daß der Kadi ent-
scheiden muffe. Der Kadi geriet ob der Merkwürdigkeit
des Falles ‚in einige Verlegenheit, aber für alle Fälle er-
klarte er die Ehe für geschieden Das kann in Amerika
nie schaden, und wenn man durchaus auseinandergehen
will, kommt es wahrhaftig auf ein paar Gründe mehr
oder weniger nicht an. ·1 »

.«. W;, F

tag6 taltjcnnmen mit dem Städtespiel Berlin-Stettin, Dur
r. _

 
 

; Landwirt
· Pfui-Hain dreizehn Fällen zu fünf Jahren f einem

Öpiel nnd Sport
Sp. Werbung für Die DlhmpiaDe. Dlhmpiaiberbepofilarten

hat der Deutsche Reichsausschnß sur Leibestibungen nach Ent-
· würfen des Kunstmalers Hofer herstellen lassen. Die Bilder
{teilen verschiedene Sportübuiigeii dar und sind in Serien zu
e sechs Strick vom Generalsekretariat des DRA. (Berlin, Kur-
fürstenstraße 48) zum Preise von 1 Mart zu beziehen.

Sp.. Hoekeyveranstaltungen. Das Hockevtädtespiel Hamburg-
Ber»lin, das nach Dem Vorbild des Fußba städtespiels zu einer
alljahrlichen Einrichtung werden soll, wird erstmalig am B ueg-

gefü

Sp. Erfolge einer deutschen Fechterin. Die junge deutsche
Florettfechterin Helene Meiier-Lffseiibach schlug in der ersten
Runde um den Alfred-Hiition-Pokat in London zwei ihrer
Gegnerinnen ganz überleg.sii.

Gereimte Zeitbilden
Von Gotthilf.

Momentan gibt’s einige Sachen,
Die mir große Sorge machen,
Und ich kann mich nicht enthalten,
Sie poetifch zu gestalten.

Erstens ist das mit den Kön’gen
Etwas mulmig in Rumänien,
Und bald heißt’s vielleicht bestimmter:·"
»Carol — siehste woll, da kimint er!“

Doch wohin soll dieses führen,
Wenn sie ihn nun wirklich liiren?
Wird er zu den vielen Frauen
Sich nach Bukarest hin trauen?

Jst denn Zizi schon erledigt?
Und dann die Gardinenpredigt

« Der Helenel Und nicht minder
Die Lupescui -—- Kinder, Kinderii

Nein, da wär’ ich nicht zu haben!
Das ist nichts für alte Knaben! « !
Denn der Mensch soll sich bezähmen ;
Und sich niemals—übernehmen. Z

Dies ad eins. Ad zwei hingegen k
Sorgi ich mich Marokkos wegen,
Und es macht mich täglich banger
Mussolinis Tingel-Tanger.

Dieser Mann der Varietäten
Muß in die Arena treten
Wie ein Schulpferd nicht, im Kanten
Nein, in Sprüngen wie ein Panther.

Und es machen sich Gedanken
Die Spaniolen und die Franken,
Und sie wünschen, daß der »Dutsche«
Mal gehörig runterrutsche.

Seh’n Sie, dieses macht mir Hummer,
Dieses raubt mir meinen Schlummer,
Seh’n Sie, dieses sind so Sachen,
Wo es heißt: Da kannst nix machen!

Gchiußdiensi
Vermischte Nachrichten vom 3. November.
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- Die Zuchthausstrafe bleibt.

Berlin. Im Strafrechtsausschuß des Reichstages wurdenv
die Anträge der Sozialdemokraten und Kommunisten, das
Zuchthaus abzuschasfen, abgelehnt. Ebenso . wurde auch der
sozialdemokratische Antrag auf Änderung des Wortes »Zucht-
gaus« abgelehnt. Dagegen wurde der § 34 in der Fassung der
egierungsvorlage angenommen. Er lautet: .,§ 34. Freiheits-

strasen sind Zuchthaus, Gefängnis und Eiiischließung.« Zum-
Schlu wurde noch ein kommunistischer Antrag abgelehnt, wo-
nach · uchthausstrafe nur bei nachweisbarer ehrloser Gesinnung
verhängt werden dürfe.

Ein Steigerung ver laut-wirtschaftlichen Piodiiktioiiy
Berlin. Aus dem Bestreben, der intensiven Arbeit in der

Landwirtschaft eine Steigerung ihrer Produktivität zu geben
und dabei auch den Mangel in landwirts aftlichen Arbeits-
kräften zu lindern, hat fich das Reichsernä rungsministerium
im Zusammenwirken mit dem Reichsarbeitsministerium bereits
seit längerer Zeit dafür eingesetzt, daß landwirtschaft-
liche M aschinen aller Art mehr als bisher auch auf mitt-
leren und kleineren Gütern verwendet werden. Zu diesem-
Zweck haben die beiden Ministerien in diesem Ia re eine
Reihe von praktischen Kursen veranstatet, bei;
denen moderne Rübenerntemaschiiien der verschiedensten
Systeme bei der Arbeit gezeigt wurden. So fand am
2. November auf dem Rittergut Bagow bei Brandenburg eine
solche Vorführung- statt, bei der Der Staatssekretär des Reichs-
arbeitsministeriums, Dr. Geib, und der Ministerialdirektor im
Reichsernährungsministerum, Bever-Fehling, mit ihren Sach-
bearbeitern sowie Vertretern des preußischen Landwirtschafts-
ministerinms und einiger landwirtschaftlicher Forschungs-
aiistalten zugegen waren. Die Veranstaltung fand das leb-
hafteste Interesse der zahlreich erschienenen Landwirte.

Droheiide Aussperrung von,55 000 Textilarbeitern.

Köln. Nachdem die Lohnverhandlungen in _Der west-
rheinischen Textilindustrie zu keiner Einigung geführt haben, _
haben Die Ansstände in einigen Unternehmungen im Wupper-
tal begonnen. Für Freitag ist der Streik der Gummiband-
wirker zu erwarten Da von den Arbeitgebern die Aus-
sperrung der gesamten Arbeitnehmer für den Fall des Streiks
beschlossen wurde, dürften am Sonnabend sämtliche Betriebe
des rechtsrheinifchen Bezirks stillstehen, falls es nicht noch in
letzter Stunde zu einer Einigung kommt. Von der Aus-«
sperrung würden etwa 55 000 A rb eiter betroffen werden.

Ein Kind von einem Schwein aufgefressen.

Wilna. Im Dorfe Sandiszki ist ein zwei Iahre altes
Kind, das die Eltern ohne Ansicht aus Dem Hofe gelassen
hatten, von einem Schwein zerris en und aufgefressen worden.

Zehn Fischdampfer gesunken. - _

Newyork. Zehn japanische Fifchdampfer sind im Stillen
Ozean aus unbekannten Gründen untergegangen. 50 Menschen
sind dabei ums Leben gekommen. e.

Ein Walfisch von 20000 Pfund.

Satin. Einer Gruppe von 50 Fischern ist es an der asiati-
schen Küste des Stillen Ozeans, unweit von Karatsdin ge-.
lungen, nach viertägigem Kampf einen riesigen Walfich im
Gewicht von zehn Tonnen zu erlegen. Der Walfi ch, der fünf
Meter in der Länge mißt, machte die großten An trengungen,
um aus dem Netz in dem er sich gefangen hatte zu entrinnen.
Es dauerte iiber 4 Stunden, um ihn an das U er zu bringen«
n feinem Todeskampf warf er aus seinem Rachen eine Anzahl
lechDofen.

Sühne für die Rückenwiildauer Brandftiftungen.
Liegnis Das Schwurgerichtderiirteilte den 21jährigen

tto Glasenbein aus Ruckenwaldau we en Brand-
u thaus und

renEhrverlu . Gla enbein d ä —-
eitnatsort ge egt. f bam e in?“ Ei

“f



 

I
t
s
-
«

.
.
.
-

s
.

., Im Weiher tauchen lautlos ein paar E t

fwahr
nicht verantworten, Otto zur Aussöhnung zsuzureden Denn
sich bin überzeugt, daß bei Nenate Neue und gute Borsatze

bundslelder
Stadtblatt.

Spätherbst.
Von Johanna Weislirch

So düstex geht der Tag, als hätt’ er fich
Gehüllt in faltenschwere Witwenschleier,
Der Morgen traucrvoll vorüberschlich .
Mud' schleppt der Mittag her; zu seiner Feier
Singt eine Glocke tränendumpf vom Turm.
Die Nebel weinen wie aus Bangen Träumen.

» Mit rauher Stimme stöhnt manchmal der Sturm
Am Wege in den blätterlosen Bäumen. »

f Das Dörflein liegt da wie in Todesrul)’, TJTFI
n en;

Der alte Schäfer treibt der Weide zu «
Die Herde mit dem Stab in welken Händen.
Wie eine Insel, die aus weitem Meer,
Empor sich reckt, dem tiefe, uferlosen,
Schiebt sich die Trift aus grauen Nebeln her,
Besprenkelt mit den letzten Herbstzeitlosen.

Mißniutig macht der «zott’ge Schäferhund,
Sich schüttelnd, um die Herdeseine Runde.
Von einer. Pappel krächzt wie todeswund
Eisn Nabe m die·düst«re Spätherbststunde.

. Darunter webt im ·lehbusch, dürftig nur
Behangt mit sauren rüchten, ein paar späten,
sWie eine Norne an ber Schcclfalsuhr, _
Am Netz M Spmne emsig ihre haben. W"
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Unser Honieniitiein
Roman von Erich Ebenstein.

—-———— (23

„Das will ich Ihnen ja glauben -—" ·-
»Dann seien Sie doch großmütig, Frau Sephine, und

sagen Sie Otto gar nichts von Schwerters Diebstahll Ne-
Den Sie im Sinne der Versöhnungl Bedenken Sie, wieviel
schöner und edler es ift, zwei Menschen zu vereinen, anstatt
Eile zu trennen! Bedenken Sie auch, wieviel peinliches
ufsehen dann für beide Teile verniieden wird — noch

weiß niemand um Nenates Reise. Ich habe.all meinen
Bekannten gesagt, sie habe nur bei der Uebersiedelung ge-
gol en, sei dabei erkrankt und liege seitdem bei mir in
a inenheim zu Bett. Erst durch einen Svcheidungsprozeß

würde also der Skandal in die Oeffentlichkeit kommen. Und
Nenate bereut ja so heiß -— fie liebt Otto immer noch —
gein, fie liebt ihn eigentlich erft jetzt wirklich und wahr-
a i .“
ftDie Stadträtin spricht in dem demütigsten, flehendsten

Ion, ber ihr au Gebote steht. Wirkliche Angst flattert in
ihrem Blick. Nie hätte sie von sich selbst gedacht, derart ge-
demütigt zu werden.

Frau Sephine sieht und fühlt das mit einer gewissen
Genugtuung, hält es aber für zweckmäßig, sie noch eine
Weile »zappeln« zu lassen. Darum sagt sie kühl und un-
gläubi : »Manches von dem, was Sie da lagen, mag fa

im. Trotzdem kann ich es vor meinem Gewissen

nicht lange anhalten würben.“
„Doch! Ich verbürge mich dafürl Und Sie würden mir

glauben, wenn Sie Renate jetzt sehen könntenl »Sie Jst
ganstverändert in ihrem Wesen, so bescheiden, so weich. Ich
glekiubeh wirilich, biefe Sache hat sie innerlich erst zur Reife
ge ra t.“ »

Frau Sephine schweigt und blickt scheinbar ungerührt
vor sich hin. Da ergreift die Stadträtin ihre Hand »und
stammelt beschwörend: »Seien Sie doch nicht fo unerbitt-
lich —- Es ist doch ein gutes Werk —- Nenate und ich wer-
den es Ihnen bis an unser Lebensende danken, rwenn Sie
Ihre Macht über Otto zugunsten meiner Tochter geltend
machen wollten! Ich weiß zwar, daß Ihnen an meinem
Dank nichts gelegen ist --“ .

»Im Gegenteil,·es wäre mir sehr viel daran gelegen,“
unterbricht sie nun Frau Sephine. zum erstenmal aus.
ihrer Zurückhaltung herausgehenb, „noransgefegt, daß
dieser Dank nicht nur in Worten bestünde. sondern bereit
wäre, sich in Taten zu äußern!“

»Mit tausend Freudenl Worin kann ich Ihnen
bienen?“

»Ich weiß wirklich nicht, ob ich Ihnen zumuten Darf,
das Opfer zu bringen, das ich von Ihnen erbitten will —“

„Sie dürfen es ruhigl Für das Glück meiner Tochter
ist mir kein Opfer au fchwer!“ ruft die Stadträtin etwas
theatralisch.

»Nun denn, tauschen wir ein Ia für das andere! Sie
wollen zwei Menschen aufammenbringen, unb ich will das-
selbe. Geben Sie mir für das Glück Ihrer Tochter —- das
Glück Ihres Sohnes!“

»Ich verstehe Sie nicht ———!“
»Dann will ich deutlicher fein. Fred liebt, wie Sie

willen. Gloria Sausenweinz und ich habe mich nicht nur

überzeugt, daß es sich dabei um eine wahre, tiefernste Liebe
ndelt, sondern auch, daß dieses Mädchen Freds Liebe in

’ eber Beziehung würdig ist. Darum habe«ich mich zsur Be-
schützerin dieser Liebe gemacht. Nun wird Fred Gloria
unter allen Umständen, das heißt mit oder ohne Ihre Ein-
willigung heiraten. Aber es wird sich in aller Interesse
vor der Welt entschieden besser machen, wenn Sie Ihre
Einwilligung vorher eben und das dadur bekunden, daß
Sie aus freien Stü en Ihre zukünftige chwiegertochter
aufsuchen sund ihr es selbst lagen.“

Die Stadträtin ist spra los. Zornige Em örung
i flackert in ihrem Blick. Am lie sten hätte sie dieser alschen
Schlange, bie hinter ihrem Rücken eine so tückisch-e Schlinge
vorbereitet, unumwunden ihre Meinung gesagt. Aber sie
denkt an Ren-ate, an die Peinlichkeiten eines Schteidungss
pro esses mit seinen fatalen Folgen, und -— Daß d se Frau
es indern konnte, wenn sie wollte —- .

So stammelt sie endlich nur kläglich:
s „Sie wiffen nicht, was Sie verlangen w“

 

 

lenterhaktungsglleik ge-
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Indes unterbricht sie die Oberbaurätin sofort in ihrem
hochmütigeii ‘Ion: »O bitte, ich verlange gar nichts! Ich
antwortete nur an"; Ihre eigenen Worte mit einem Kom-
promißvorschla ! ie sind vollkommen frei, zu tun, was
Ihnen beliebt. ‘

»Und —- wenn ich ablehne?“
Frau Sephine zuckt die Achseln.- ·
»Dann lassen wir eben den Dingen ihren Laufl« ant-

wortet sie diplomatisch. · ·
Die Stadträtin verfällt in Nachdenken. Ein heftiger

Kampf spiegelt sich in ihren Zügen. Nach einer Weile sagt
sie zögernd: . «

»Angenommen, ich entschlösse mich zu diesem peinlichen,
gegen meine Ueberzeugung gehenden Schritt — wer ga-
rantiert mir, daß dann Nenate wieder in das Haus ihres
Gatten zurückkehren kann?« . ·

„Sich! An dem Tage, da Sie mir mitteilen, daß Sie
Gloria in die Arme fchIoffen, werde ich Ihnen die Ein-
willigung meines Sohnes bringen und Nenate selbst zu
uns zurückholen!«

Abermals eine Pause des Schweigens.
S Endlich erhebt sich die Stadträtin mit einem schweren
eu zer.
»Ich —- werde es tun. Wollen Sie mir nur noch sagen,

wo ich die —- das Mädchen find-e?« -
Auch Frau Sephine hat sich erhoben. Stola, Triumph,

Genugtuung und ein Fünkchen Bosheit glitzern in ihren
immer noch schönen Augen.

»In der Villa Ehrhardt, Odilienstra e fünf. Richtig —-
ich vergaß,. Ihnen übrigens noch zu agen, meine»liebe
Stadträtin. daß Ihr Sohn auch äußerli mit dem Madchen
eine ganz annehmbare Partie macht! Gloria Sausenwein
ist im Augenblick zwar nur Gesellschafterin bei Ehrhardts,
aber die alten Leutchen haben sie so lieb gewonnen, daß
sie beschlossen, sie an Kindes Statt anzunehmen unb. au ihrer
Erbin einzusetzen. Da es sich dabei um ein Vermögen von
über eineinhalb Millionen handelt, wird sich also Fred
künftighin nicht mit Privatstunden abrackern müssen. Die
einzige Bedingung, die Ehrhardts an die Adoption lnup:
fen, ist. daß Gloria auch künftig mit ihrem Mann bei ihnen
wohnen bleibt. Er braucht also auch nicht mehr in mo:
blierten Zimmern zu wohnen, denn seine Frau bringt ihm
eine prachtvolle Villa an.“

Und Frau Sephine weidet sich im Innersten zufrieden
an der sprachlosen Verwirrung der Stadträtin, die wie vor
den Kopf geschlagen dasteht. —-

'k

Am nächsten Tage schon erhält Fred Lott einen Brief
von Gloria:

»Mein über alles (beliebter!
Eben war Deine Mutter bei mir und war so lieb und

gut, daß ich kaum Worte finde, es Dir zu lchildernt Sie
nannte mich Tochter und sagte, es würde sie freuen, wenn
ich es nun bald in Wirklichkeit sein würde. Ich bin so
tnärrisch vor Glück, Fred: daß ich gar nicht recht weiß, was -
ich schreibe. Dann kommt mir wieder vor, all das könne
ja gar nicht wahr —- müsse ein Traum sein —! O komm,
komm bald, komm heute noch zu mir und sage mir, ob es
denn wirklich Wahrheit ist? Ich warte im Garten asuf
Dich, wie lange es auch dauern mag. Der erste Schnee
fällt, unb Mama Ehrhardt —- sie sind beide so gut zu mir
und baten sich aus, daß ich mich fortan ganz als ihre wirk-
liche Tochter betrachten solle —- also Mama Ehrhardt be-
hauptet, es sei kalt und schon ganz dunkel. Aber ich lachte
sie aus. Es ist ja Frühling — Frühling überall und die
jWelt voll Sonne und Sicht, unb was vom Himmel so sanft
swirbelnd niebergleitet, sind ja weiße Rosen und Myrtenlll
»Ja, und Maina Ehrhardt sagt, Du müßtest den ganzen
Abend bei uns bleiben und fortan jeden Tag kommen —

Eben fällt mir ein, daß Du ja noch gar nichts weißt.
Weder, daß ich bei Ehrhardts eine Heimat gefunden noch
wer sie sind « « das alles kam. Aber ich werde Dir

schon erzählen. Wärst Du doch schon dal Für jetzt nur-?
Wir wohnen Odilienstraßie fünf, Billa Ehrhardt.

. Deine überglückliche Gloria.«

»Fred findet diesen Brief, als er aus der Bibliothek
’hermlommt, neben bem falten Abendbrot das seine Haus-
wirtin ihm bereit estellt. »Vor einer Viertelstunde erst
Wurde der Brief a gegeben,“ erklärt diese auf seine Frage.

Ohne zu antworten, stürmt Fred, der Hut und Mantel
bereits abgelegt hat, zur Tür, gerade als diese von außen
geöffnet wirb, um Freund Schober hereinzulassen.

Nanu —— wohin benn?“ fragt dieser erstaunt.
Fred fchiebt ihn furaweg beifeite.
« sit Gloria — halte mich nicht auf —-“
„ i hast ja keinen Mantel an! Und draußen fchneit's

geht wie aus Federbetteii —“
Fred lacht.
‚unfinn! Frühling ift’s —- unb Nosen fallen vom

Himmel, merkst du’s denn nicht?“
Schober wirft ihm den Mantel über die Schultern und

stülpt ihm lachend den Hut auf. «
»Nein, bei Gott, ich merke nur, baß Du ein Narr bist,

aber gottlob ein glücklicher, und die läßt man am besten
laufen. Glückaiuf also! Hoffentlich findest du den Verstand
wieder bei deinem Sonnenschein, dem ich einen ergebensten
Handkuß zu übermitteln wünfche!“

Gabe

Der in ber nächsten Nummer beginiiende neue Roman

betitelt sich: »

Die blonde Alex;
Kriuiiiialroman von Hans Mitteiveider.

und durch Umhüllung von Bastdecken zu schützen.

müssen sogleich eine Temperatur von 15 Grad
kommen:
bringt man sie Mitte November ins geheizte Zimmer. 

Sonnabend, den
s. Itevember 1927.
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Kurze Ratschläge liir Kleingärtner.
(Monat November.)

Wenn«auch bereits die Natur ihr grünes Kleid abgelegt
hat und die Bäume entlaubt in den grauen Novemberhimmel
hineinragen.-so ist doch noch manches im Garten zu tun!

Im Obstgakten lichtet man aus und verstreicht die
Schnittwunden mit Baumsalbe oder Baumwachs. Leimriiige
werden notigenfalls neu überstrichen. Die Stämme der Obst-
baumefwerden abgekratzt und Der Kalkanstrich wird erneuert.
Jst Wildschaden zu·befürchten, so umflicht man die Stämme
mit Dornen oder einem Drahtgeflecht. Wichtig ist das Um-
graben ber Baumscheibe, die man bei dieser Gelegenheit gleich
mit dungt und fallt. Hatte der Baum während des Sommers
unter Blattkrankheiten zu leiden, so grabe man das Laub
nicht unter, sondernverbrenne es. Nun ist auch die Zeit ge-
kommen, wo man sich mit Neuanlagen oder Veränderungen
be_s Obstgartens beschäftigt, neue Obstbäume bestellt und be-
reits Löcher auswirft, um.neue Bäumchen Fu pflanzen. Auch
wenn man _erft im Frühjahr pflanzen solte, o stellt man
Ietzt schon die Pflanzlöcher her. Obstbäumen sin entsprechend
große aumscheiben zu geben. Beim Einkauf von neuen Sor-
ten beachte man sehr Bodenart und Standort, sowie Boden-
feuchtigkeit. Es kommt nicht nur darauf an, daß man eine
Sorte wählt, sondern auch darauf, daß diese Sorte die
nötigen Bedingungen zu erfreulichem Wachstum vorfindet und
daß die Obstsorte gut tragend und nicht allzu empfindlich
ist. Junge Obstbäume versieht man mit Pfählen; bei älteren
Bäumen muß nachgesehen werben, ob die Bänder einschneiden.
Pfirsich- »und Aprikosenspaliere werden mit Strohmatteii oder
Fichtenreisig überbecit, jedoch nicht zu früh: Durch Bedachun-
gen schützt man sie vor Nässe. Bewurzelte Ausläufer von Jo-
hannis- und Stachelbeeren können von den Muttcrpflanzen
gelöst und verpflanzt werben. Für die für das nächste Früh-
jahr zu pflanzenden Neuanlagen von Erdbeeren sowie Stachel:
unb Johannisbeeren ·ist das«Land ietzt zu rigolen. Mispeln
bleiben im Freien, bis sie einen Reif erhalten haben. Nuß-
bäume werden verschnitten hzw. ausgelichtet. Nistgelegen-
heiteii für Vögel sind anzubringen. Weinreben werden los-
geschnitten unb. zu langen Bilndeln zusammengeschnürt, mit
Stroh- oder Fichtenreisig überbunden oder. wenn sie fich noch
biegen lassen, unten an der Mauer entlang gelegt und fuß-
hoch mit Erde bedeckt. oder (damit die Augen nicht faulen) mit
langem Mist, Laub oder gebrauchter Gerberlohe bedeckt.
Viel Beachtung schenkt man ietzt dem Obstkcller. Die Obst-
aufbewahrungsräume sowie die Geiiiüsekeller sind dauernd
durchzusehen, und nach faulenden Teilen ist ständig nachzu-
sehen. Lüfteii!« Jm Keller muß der Gäroerlaiif des Weines
streng kontrolliext werben. Um eine gleichmäßige, gefunbe
Gärung zu erreichen, halte man auf unner'a’nberte Tempera-
tur. Kalte Keller müssen sich durch Speizungen regulieren
laffen. Das Nachfüllen der nicht spundvo len Fässer darf nicht
übersehen werben. In den Weinbergen beginne man zu roden.
zu hacken und zu düngen. Erdbeerbeseten gibt man als Win-
terschutz langes Noggenstroh, das aber nur dünn und locker
aufgelegt werden barf. '

Jm Gemüseaarten wird mit dem Aufräuinem Einernten
von Gemüse fortgefahren Beim Aiisräumen der Miitbeete
achte man baraui, ob sich wertvolle Chanipignonbrut darin be-
findet. Junge Spargelbeetedüngtman tüchtig mit Jauche:
auf ältere bringt man kräftigen Nindsdünger und übergießt
diesen ebenfalls mit Jauche: dies ist die allerbeste Düngung
für·Svargel! Nhabarberbeete sind ‚mit Dünger zu belegen.
lZwiebeln ist bei eintretender Kälte ein Schutz durch Laubdecke
zu geben. Bei der Bearbeitung des Bodens ist auf Maul-
wurfsgrillennestey Engerlinge, Drahtmürmer. Puppen Don
Schädlingen uw. zu achten: man wirft sie den Hühnern und
Enten vor. Mistbeete mit sioiifsiilat müssen möglichst oft
gelüftet unb gegen Frost durch gute Bedeckung geschützt wer-
ben. Auch Beete mit Karotten, Spinat unb dergl. sind durch
Bedeckung zu schützen. Eingeerntete Zwiebeln reinigt man bis
auf die glatte Schale und bewahrt sie frostfrei auf trockene-n
Böden Möhren kann man in der Erde lassen, wenn man sie
einen halben»Fuß hoch mit Erde überdeckt; sie-halten,sich
dann ausgezeichnet bis zum Vorfrühling. Hat man Setzlinge
der Kohlgewächse vom Herbstanbau schon auf die Beete ge-
vflanzt, so müssen sie bis ans Herz mit Erde angehäufelt
unb die Beete mit Brettern eingefaßt und mit Brettern und
Laub bedeckt werden« Bevor Froigreintritü werden die letzten
Winterendioien in freigewordene istbeetkästen oder im Keller
eingefchlagen. Mäuse und Nattenfallenl Strohmattenfle ten!
Aussäeii kann man: Schnittkohl, Spinat, Petersilise, rühe
Möhren, Napünzchen ufw. . ‚

Jm »Blmnengarten werben gegen Ende des Monats, im
Falle nichtfrüher jäher Frost eintreten sollte, die Rosen
niedergelegt und Edelaugen emgebunden. Die Blätter am
Stock müssen entfernt werben. Rosenausläufer werden abge-
trennt und neu gepflanzt. Von Pelargonien macht man Steck-
linge; sie blühen oft nicht, wenn sie zu«tief· gepflanzt wurden.
Samen uiird noch eingetragen. ·Empfindliche Koniferen be-
kommen eine Bedeckung von Reisig. Kakteen im Zimmer wer-
den fast gar·nicht begossen. Palmen, die anfan en, gelbe
Blätterzu zeigen, müssen öfter bespritzt werben. an ftellt
neben sie Wasserschalen. Die Treiberei beginnt. Töpfe mit
Hiiazinthenzwiebelm Nanunkeln, Anemonen und anderen Treib-
pflanzen, die noch in der Erde stehen, bringt man in abge-
räumte Mistbeete,· wo man»sie durch Fenter und Deckens iltzt,
oder man stellt sie in luftige, troclene eller. In den ya-
zmthengläsern erneuert man von Zeit zu Zeit das Weisen
Hyazinthem Tulpen, Stroms. Narzissen unb andere Zwie el-
gewächse können noch ins freie Land gelegt werden und sind
dann mit Laub zu bedecken. Jn den Gewächs äusern wird von
Zeit zu Zeit mit Tabak taub oder Näucher erzen gegen die
Blattläuse geräuchert. Apenveilchen sind nicht allzu reichlich
zu· begieß-en. Orchideen verpflanze man unb. begieße sie ietzt
reichlicher. Nhododendrons und Azaleen sind um upbflahlen

ie mas-
ipeise für Mäuse finb. Nelien, daher AchtungL Abgeblühte
Winterastexn werden dicht über der Erde abgeschnitten und die
Pflanzen im »Kalthaus oder kalten Kasten aufgestellt. ‚3u
treibender Flieder wird wärmer gestellt. Maiblumenkeime

Wärme be-
sollen die Pflanzen zu Weihnachten blühen, so

 

Praktische Iwinke

Unfrii tbare Apfelbäume. Apfelbäunie die lehr stark
ins Holz reiben, tragen manchma wenig oder gar nicht.
Beet kann manchmal durch Wurzelschnitt geholfen werben.

an grabe etwa 80 cm vom Stamm riii sum einen Graben
und schneide alle Wurzeln, die in »den elbeii hereinragen,
mit einem lcharien Meiier glatt ab. Die Baume werben dann
in den mei ten Fällen weniger treiben. aber Fruchtaugeii an-
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 eben Au die nach unten gehenden Wurzeln kann mir mit
f scharfem Spaten teilweise vorsichtig durchstochen -« ‚Ja



Beobachtungen.
Von

, Richard von Schaukal.

(Nachdruck verboten.)
.. am Vesuchek überfällt mich, entf uhbigt ch, daß er mich

ftore, — was ich nicht in Asbrede ste e —- b eisbt aber dessen- «
ungeachtet solange, bis er mit Recht beteuern kann, es sei un- '
verantwortlich.

Il-

« Die üiientrinnbare Rache der miß-handelten Tierwelt am:
Menschen vollziehen die Bakterihem

’ Tierquälerei ist einemenschliche Einrichtung, die nur des-
halsb dauern-d ist, weil die Tiere nicht ,,org-an-i-siert« sind.

Onkelchen auf dem Ausverkauf.»
t Hüinoreske von «
f. Robert Misch. '

(Nachdruek verboten.) :
Onkel Einil, der in L. einige Miethäuser und noch sonst ;

manches besaß — also E rboii k el — zeigte uns seinen Besuch '
an. Logierbesüch: Katastrophe! Aber Erboiikel —- nichts zu
machen! Wir räumten ihm also unser bestes Zimmer ein —
und dann kam er, rauchte meine besten Zigarren, aß und traut,
als ob er . .. Na, meine höhere Tochter kicherte heimlich.
Und am anderen Tage wollte er einlaufen.

Da keiner von üiis Zeit hatte, ihn zu begleiten, fo zog er
am anderen Vormittag allein los. Meine Frau warnte ihn
vor cl‘afchen‘bieben, — aber er lachte nur, unb dann zog er los.
Um 3 Uhr wollte er zurück sein. Es wurde 3 Uhr —- 4 Uhr — «
5 UhrHDer gute Ersbonkel kehrte nicht zurück. Um diese Zeit
wollte ich die Polizei anläüteii — Unglücksfall, Raubmord —-
man kann nie wissen . . .

Jn dem Moment klingelte es, und Onkel Emil erschien in
Begleitung eines freundlichen Herrn, der sich als Polizei-
koniniissar legitimierte und uns befragte, ob dies wirklich der
Rentier Eniil G. aus L. und unser Onkel sei, was wir ehrlich

 

 l—·«iahen konnten. Der freundliche Mann entfernte sich dann

mit einer Warnung an den Onkel, künftig vorsichtiger zu sein.
Der Onkel sah recht ramponiert und sehr verhungert aus. Nach-
dem er seine Süppe verschlungen, taute er auf und erzählte.

»Nein, dies Berlinl Also, Kinder, ich ging zunächst zu
Tietz. Es war voller als bei uns auf dem Jahrmarkt Na ja,
i kaufte dies und das —- uiid schließlich ging ich zu den billigen
5 ollfachen, um die sich die Leute beinahe schlugen. Neben mir
Hand eine elegante und hübsche junge Dame. Jch hatte-. die

akete in der Hand —- laiiter Geschenke für euch und für mich
einige von den billigen Oberhenideii und Socken — und wüßte
Zirkeich nicht, wohin damit. Alle Tische voll von Waren und
au ern.
Die junge Dame lächelte freundlich, sie wollte mir die

Sachen derweil halten, »weil hier soviel Diebsgesindel ist«. Und
so gab ich ihr alle meine Pakete zum Halten. Und dann
kaufte ich — und plötzlich faßte jemand in die Tasche meines
Ueberziehers hinein.

Ein Dieb! rief ich schnell unid wollte ihn natürlich festhalten.
Aber er hielt mich fest, es war ein Herr im Gehrock und ahne
Hut, und zog ein rotseidenes Kopftüch aus meiner Tasche.
,,Kommen Sie mit und weisen Sie sich ausl Das Tuch ist ge-
ftohlen“, rief er leife, aber energisch. Jch protestierte natürlich.
Und dann kam noch ein Herr, und sie wollten mich unbemerkt
abführen.

,,Wo ist die Dame, die meine Pakete hat?“ rief ich wütend, —-
die war nämlich unterdessen verschwunden.

,,Lassen Sie man. die Tricks kennen wir schon, und komm-en
Sie ohne Widerstand mit! Sonst . . .«, rief der erste Herr. —-

»Na, was wollte ich machen?
Sie führten mich dann in ein Bureau, wo schon zwei

Herren saßen.
Jhr lacht —-— mir war wahrhaftig nicht lächerlich zumute,

denn erst untersuchten sie alle meine Taschen, und dann er-
zahlte ich ihnen die ganze Geschichte, üiid :wer ich sei, üiid auch
von euch und so weiter. Zum Glück hatte ich einen Aus-weis
von unserer Polizei bei mir. Dann flüstert-en sie miteinander
nnd lachten auch. Das rote Seidentuch, sdas ver-fluchte — wie
ist das bloß in meine Tasche gekommen? — lag derweil auf
dem Tisch-e. Aber meine Pakete waren weg. Sie warnteu
mich streng vor zu großer Bertrauensseligkeit und gaben mir
den freundlichen Herrn mit, der eben hier war. Er nahm ein
Auto, das ich shabe bezahlen müssen. Ob sich das junge Mädchen
mit den Paketen wohl im Biireau melden wird? Der Herr
meinte: neinll“

schlAuch wir verneinteii das. Onkel Emil lächelte plötzlich
an:

; »Na, mein Geld habe ich wenigstens g-erettet.«
Er griff in seine Brusttasche, wühlte ängstlich darin herum

und sagte dann klaglich: »Die Brieftasche ist auch fort —- mit
den 600 Mark.«

Wir» schrien alle durcheinander. Ein Teil der Erbschaft war
also floten gegangen. Onkel Emisl machte ein langes Gesicht.

Seitdem lassen« wir ihn nur noch unter dem polizeilichen
iSchutz eines Familienmitgliedes ausgehen. .-

« Der Platz im Varietä.
Von

Maria Nicssen.

(Nach-druck verboten.)

Ein Herr Meillart in Paris hatte die Absicht, abends einer
Statius-Vorstellung beizuwohnen. Zu dem Zweck-e ließ er
schon vorher eine Eintrittskarte lösen, die auf den Platz 141
lautete. Als er abends in den Saal kam und zu seinem Platz
gele-itet«wur-de, war dieser von eine-m Engländer besetzt; dieser
hatte die Nummer 143 und hatte irrtüsinlicherweise den Platz
Nummer 141 eingenommen. Darauf aufmerksam gemacht.
rückte er einen Platz weiter. Meillart aber war der Abend
hierdurch verdorben. Sein-e hygienische Auffassung verbot ihm
auf »dem Sessel Platz zu nehmen, der noch warm war durch die
Berührung eines anderen menschlichen Wesens. Der Saal-
diener kratzte sich hinterm Ohr und holte einen über ihm stehen-
den Angestellten herbei. Auch der erste Aufseher kam noch hin-
zu, doch keinem glückte es, Herrn Meillart zu überzeugen, daß
er ohne Lebensgefahr auf dem Sessel Platz nehmen könne.
Zum Schlüsse bot man dem starrenköpfigen Sklaven feiner
hygienischen Auffassung einen anderen Platz und selbst die Di-
rektorloge an, doch der» Mann blieb bei seiner Weigerüng.

»Ich habe bezahlt sur Nr. 141 und Nr. 141 ist nicht gehörig
tü«Ordnung, so daß ich nicht darauf sitzen kann. Jch gehe, doch
Sie wer-den noch von mir hören«, sagte er.

· Das ist inzwischen tatsächlich geschehen. , Herr Meillart
Lordert von dem Theater Zürückerftattung von 70,50 Franken,
ie er für den Platz gezahlt hat und außer-dem 200 Franken

für·Autoun»kosten und das an dem Abend entgangene Ver-
gnügen. Die Verwaltung hat beschlossen, sich auf nichts ein-
zulassen und es auf eine Klage ankommen zu lassen.

Etwas von unseren Haustieren.
(Nachdrück verboten.)

Die meisten Haustiere stammen an's der geniäßigten Zone.
Die kleinen Hunde stammen vom Schakal ab, die großen vom
Wolf. Wilde Kunde können nicht bellen. . « »

Kuhmilch w rd in Ostasien, Indien und in einzelnen Ge-
genden von Afrika verschmäht ·

Bei den Hottentotten wurden Stiere oft als Vorkampfer in
Schlachten benutzt.

 

  

Jus den Vereinigteu Staaten dient der Esel in Wüsten-
gebieten vielfach als Reittier. _ _ _ .

Das Pferd wurde im 16. Jahrhundert in Amerika ein-
geführt. .

Das Schwein wurde im alten Aegvpten zum Eintreten der
Saat verwendet. Jm Gebiet des Jslam werden keine Schweine
gezüchtet.

Die Heimat der Katze ist Aegypten. . ..
Das Exkrement von Kamelen und Lamas dient in der Wüste

als Brennstoff. . «
Die Biene ist erst seit 1861 Haustier. Vorher lebte sie frei.
Das Kamel wurde im Mittelalter in der Sahara ein-

geführt, im 19. Jahrhundert in Australien und währen-d des
Hereroaufstandes zu Beginn dieses Jahrhunderts in Deutsch-
südwestafrika. Dr. J. W

Der ltiiiliiige Edison Metallen und Berliners
Von

M. A. R. Brünner.
(Nachsdruck verboten.)

Es ist allgemein bekannt, daß der Erfinder Thomas
Edison seine Laufbahn als Zeitungsjünge begonnen" hat.
Aber nur wenige wissen, unter welch originellen Umstanden
aus dem Zeitungsjungen Edison vorübergehend ein kleiner
Kapitalist und ein Zeitungsverleger en miniatur ge-
worden ist. '

Jnfolge der Verarmüng des Vaters mußte Edison bereits
als Kind helfen m·itverdienen. Schon im Alter von zwölf
Jahren suchte sich der junge Thomas eine Stelle als Zeitungs-
träger, und zwar in den Zügen der Gran-d Trunk Railway,
auf der Strecke zwischen Sarnia und Port Huro-n. Zwischen
den beiden Stationen fuhr Edison täglich hin und her, wan-
derte während der Fahrt von Wagen zu Wagen, um den
Reisenden Zeitungen zu verkaufen, und verschiaffte sich dadurch
eine bescheide Einnahme, die er zum größten Teile seinen
Eltern brachte. Die Stunden, die zwischen der Ankunft dies
Zuges in Detroit und feiner Rückfahrt nach Port Huron ver-
gingen, benutzte er, um seine kleinen Geschäftsgänge zu be-
sorgen, vor allen Dingen, um in der Druckerei der Detroiter
,,Freien Presse« die erforderlich-e Anzahl der neuen Zeitungs-
nummern einszukaüfen.

Auf der etwa 100 Kilometer langen Baihnstrecke war Edison
bald eine bekannte Persönlichkeit Die Reisenden hatten
Freude an dem frischen, aufgeweckten Wesen des neuen Zei-
tungsjunsgen und würden gern feine Kund-en. Noch wertvoller
war für· ihn die Zunesigung dies Bahn-personals, die er sich
durch seine freundliche, stets bereite Dienstfertiigkeit erwarb.
Für gewohnlich pflegte er 200 Exemplare seiner Zeitung ab-
zusetzen, zuweilen stieg aber sein täglicher Bedarf auf hundert
mehr, fo daß er mit seinem Vorrat nicht reichte. Seinem auf-
geweckten, stets nach der Ursache forsschensden Geist entging es
nicht, daß die größere Wichtigkeit der in der Zeitung enthal-
tenen Nachtrsichten den jedesmaligen Mehrverbrauch veranlaßte.
Da er in der Drücker-ei bekannt geworden war, überredete er
einen dort Beschaftigtsen, ihm jedesmal einen kurz-en Einblick
in die erste Probenünimer der Zeitung zu gewähren. Er las
dann schnell die Ueberschriften oder die durch den Druck hervor-
gehobenen erften Zeilen der Nachrichten und beurteilte danach
den Wert, den die Zeitung für das Rieisepublikum haben
konnte, sowie auch die Anzahl der ihm nötigen Exemplare.
Er bemühte sich darauf, seinen Absatz durch Anpreisungen und
diirch«.Hervovhebun«g dies sensationellsten Zeitung-sin-halts zu
vergroßern.·»Es war damals gerade die Zeit des großen
Krieges zwischen den Nord- und Südstaaten und daher das
allgem-eine Jnteresse an den Vorgängen auf dem Krie-gssschau-
platz außerst gespannt.

Eines Tages» bemerkte Edison in einer solchen Probe-
nümmer die Notiz einer groß-en Schlacht mit 500 000 Verlusten,
und sofort sah er, daß diese Nachricht ihm viel Geld ein-
bringen konne. Er bat einen Beamten, an alle Stationen der
Strecke ein kurzes Telegramm zu machten, welches an die Zug-
verspatüngstafel geschrieben werden sollte. Er wollte dem

Mann für ein Jahr zwei Journale für diesen Dienst gratsis
liefern. Nun war es noch wichtig, sich eine große Zahl Num-
mern zu verschaffen, da er auf hohen Absatz rechnete. Jn der
Druckerei wies man ihn ab, da die Nummern stets vorher zu
bezahlen waren und der kleine Zeitungsjünge kein Geld hatte.
Schließlich gewa n er durch sein imponierendes Auftreten das
Vertrauen des esitzers der ,,Freien Presse« und erhielt tat-
sächlich 1500 Exemplare. Freudeftrahlensd trüg er sie zum Zug,
der gerade abfahren wollte. Richtig, auf der ersten Station
stand das Telegranini an der Tafel und ein Kreis Menschen
herum, die fieberhaft auf den Zug warteten, der ja immer
Zeitungen mit sich führte. Der jun-ge Edison würd-e sofort
bestürmt und feine Zeitungen reißend los, obwohl er sie heute
mit dem doppelten Preis verkaufte. Jn den nächsten Stationen
war es noch schlimmer, das Publikum umstand lebhaft gestim-
liserend die Tafel mit dem Telegramkn unid riß dem Zeitungs-
jungen nach seiner Ankunft die Blätter aus der Hand, obwohl
er den Preis nochmals steigerte, der zuletzt ’A Dollar, also

01 Mark pro Nummer betrug. So hatte er wohl 100 Mark in
der Tasche, als er abends wieder nach Hause kam, und am
nächsten Morgen konnte er der Druck-net den Betrag für die
1500 Nummern, die er. mit 4 Pfennig pro Stück erhielt, mit
Leichtigkeit bezahlen.

Mit dem Geld-e in der Tasche kam er auf den Gedanken,
selbst eine kleine Zeitung herauszugeben, um dadurch feine
Einnahmen zu vermehren, und mit gewoihnter Energie und
Zähigkeit machte er sich sofort an die Ausführung Eine kleine,
außer Gebrauch gesetzte Presse und ein Satz alt-er Tvpen waren
bald für wenig Geld erworben und wurden zu seinem Gepäck-
wagen geschafft, wo er feine erften Druckversuche begann. Bei
seiner häufigen Anwesenheit in der ,,Freien Presse« hatte er
mit großer Aufmerksamkeit das Verfahren der Setzer und
Drücker beobachtet, dennoch kostete es unendliche Mühe und
man , -e arbeitsvollen Nächte, bis er die Kunst des Setzens und
Dru ens so gewandt handhabte, daß er den Reisenden feiner
Strecke feine eigene kleine Zeitung, den ,,Grand Trunk Herald«,
zu drei Eents das Stück verkaufen konnte. Sie erschien
wöchentlich, kostete im Abonnement monatlich acht Eents
(32 Pfennige) und war-en jedenfalls die einzige Zeitung, die
den Namen einer Eisenbahnzeitüng mit vollem Recht trug,
da sie in dem Zug-e selbst entstand.

Der vierzehnjährige Esdison war in Person ihr Verleger,
Redakteur, Setzer, Drücker unid Verkäüfer. Er gewann eine
ansehnliche Zahl Abonnsenten unter den Bahnheamten und eine
bestimmte Abnehmerschast unter dem reisenden Publikum.
Sein Blättchen würde allein schon der Originalität wegen ge-
tauft. Es ist auch sicherlich das einzige Blatt der Welt, das
in einem fahreiiden Zug redigiert und gedruckt wurde. Der
Inhalt betraf in der Hauptsache lokale Fragen, Ereignisse auf
der Bahn und den Stationen, Person-alverhältnisse der Be-
amten, Verkehrsverbindungen usw. Die Auflage des leattes
erreichte die Zahl vierhundert. Das ist für eine Zeitungs-
aiiflage natürlich eine lächerlich-e Zahl. Aber man bedenke,
daß Edison ja iiür die Kosten des Papiers zu zahlen hatte,
sonst allenfalls hie und da einige ,,Freundschaftsgelder«,um
die Nachrichtenauellen im Fließen zu halten. Die Arbeit, -—-
bon der Reduktion bis zum Verkauf — kostete nichts, die tat
‚et‘ ja allein. Und wenn er, nach deutschen Begriffen, für eine
Zeitungsnümmer einen Groschen bekam, so waren das bei
400 verkaufteu Exemplaren Tag für Tag 40 Mark.

So blühte denn Eidisons Eisenbahnzeitüng, bis ihn eines
Tag-es ein Geschick erreichte. Jn dem alten Waggon, in dem
er die » eitungen druckte, hielt er sich eine-Menge C emikalien,
mit denen er Experimente machte. Durch das R 'tteln des
Zuges zerbrach eine Flasche, der Inhalt ng Feuer und steckte
den Wagen in Brand. Das Feuer wür- e bald gelöscht, aber"?
im: ausführen dein schon lanae »der Zeitung-betrieb und vie

— lebendig würden

 

axve imente Aserger verursacht hatten,“ ließ-den "deöü aus-J
räu en mitsamt Presse üiid Flaschen und Edison. Und,
Edison war bewesglich genug, sich umzustellen. Er ließ seines
Eisenbahnzeitüng fallen und wandte sich neuen Gebieten zü.-

Weltgeschichte auf Kleiderbiigeln :
(Nachdrück verboten.) i

Wenn man bei einer Liebhabertheater-Auffiihruiig mit-!
spielen will oder zu einem Maskenball geht, will man sich
oft nicht eigens ein Koftüni dazu anschaffen. Man geht dann «
in eines der großen Kostüm-Verleil)geschüfte, die es in allen-«
Großstädten gibt. ;

Alle Jahrhunderte sind hier vertreten, die Riistüiigen der-
Kämpfer vor Troja, die Togen der Griechen und Römer,«
die Mäntel der Kreüzritter, der Kaiser und Päpste, Uniformen
aus dem rEreihigiährigen, aus dem Siebenjährigen und aus
den Befreiungskriegen. Daneben Kleidungsstiicke aus allen
Weltteilen und allen Jahrtausenden Ani» iiiteressazitesten
natürlich die Nachbildungen der Kleidungsstncke, die von be-.
rühinteii Persönlichkeitcn getragen wurden und allen Menschen
bekannt sind. Da sieht man den blauen Rock des Alten Fritz ,-
mit deni großen Stern auf der linken Briistseite, die Uni-«
formen Napoleons und seiner Generäle, die Rocke der Schill-
schen Offiziere. Man kann sich ein Bild machen, wie sich
Eolumbus und die Piraten zur Zeit der Hause gekleidet
haben, was die Menschen trugen, als Luther lebte»odcr zur
Biedermeierzeit, wie die Araber, Judianer, Bedüincn, Es-
kimos und indischen Bettelmönche gekleidet gehen. Erstaunt
steht man vor den Ritterrüstnngen der Qüitzows, betastet die
Papierkleider der alten Ehinesen, bewundert die Uniformen
Nclsons und Bismarcks

Und dann die Tausende von Beamtenkleidüngenl Feuer-
wehrleiite aller Länder, Bricfträger nnd Postbeamte der ganzen
Erde, Schiitzmäiiiier der ganzen Welt, Uniformen der Minister
und Gesandten an sämtlichen Höfen, getrennt nach Jahr-
hunderten, daneben Schornsteinfeger, Liftboys, Kellner,
Magistratsschreiber aus dem Mittelalter, Lektoren des alten
Rom, Senatoren zur Zeit der römischen Kaiser, Mäntel und
Perücken der englischen Richter, Henker und Scharfrichter
aller Zeiten üiid Völker. Dazwischen oder daneben Seeräuber,
chinesische Dschunkenbanden, Gol.dgräber, Cowboys, Trapper,
Handwerksburschen in ihren originellen Trachten, stammer-
diener, Söldncr, Zollbeamte, Grenzwächter, Förster und Wild-
diebe, Eiseiibahnbeauite aller Länder, Bergleute, Priester-
Möuche, Bauern, Maharadschas, heuleiide Derwische.

Natürlich sind auch die Damen vertreten, und cs fehlen
nicht die Originalrobien berühmter Frauen der Geschichte, wir
sehen zum Beispiel dort eine Reihe von Kleidern, die von den
drei letzten deutschen Kaiserinnen getragen worden sind sowie
Roben der Königin Lüise. Wenn man an den Sehränken der
weiblich-en Eitelkeit vorübergeht, wird einem vor Augen ge-
führt, wie sich Kleopatra, Poppäa, Aspafia die Geliebte des
Perikles, die Matronen des alten Rom, die Nonnen im Mittel-
alter, Elisabeth und Katharina von Rußland, Elisabeth und
Victoria von England gekleidet halten. Da hängen Nach-
ahmungen der Robsen einer. Pompadour, der Madania sdu
B-arry, der unglücklichen Boletsn und der Maria rötuart, da-
neben die Kleider der Eharlotte von Stein und der Kaiserin
Maria Theresia. .'

Da die meisten Jahrhunderte vom Kriege beherrscht waren
und »der Krieg bekanntlich der Vater aller Dinge sein soll.-
nehmen die Uniformen natürlich den größten Raum ein wäh-
rend die Kostü.me, Beamtenroben und die Kleider der amen
nicht so stark in Erscheinung treten. Die Statisten fast aller«
großen deutschen Filme sind von diesem Leihhause ein-gekleidet
worden, oft mußten Hunderte oder Tausende von Uniformen,
die nicht vorhanden waren, angefertigt werden, und so wird
der Fundus von Jahr zu Jahr oder besser gesagt von Film
zü Film größer. Das Verleihgeschäft an Private geht schlecht,
selbst währen-d der Faschingszeit waren die Personen, die für
ein paar Mark ein Held werden wollten, an den Händen ab-
zuzählen. Das kommt daher: die Leute, welche Geld haben,
die Maskenbälle zu besuchen, lassen sich die Kostüme meist zu
Hause anfertigen oder haben solche noch von früher her, die
anderen aber wollen die Leihgebiihr sparen und ziehen sich ein-
fach »den Frack nach hinten an, das sieht auch ganz nett aus und
kostet ein paar geplatzte Nähte.

Man geht mit einem seltsamen Gefühl durch diese Räume,
wo die Weltgeschichte auf Kleiderbügeln hängt, und man stellt
sich im Geiste vor, daß all’ diese Kostüme einmal von Menschen
getragen wurden, die in ihnen ihre Schicksale erlebten, und man
denkt: wie seltsam müßte das fein, wenn sie plötzlich alle

und aus ihren Schränken und Regalen
herausträten, um miteinander zu sprechen und einander Reviie
passieren zu lassen. Man denke sich Julius Cäsar mit Kofdem
Großen und Napoleon Arm in Arm oder Ncro spie mit
Petrus, Poltaire und Gregor VII. einen Dauerskat. Die Helden
von Troja mischen sich unter die Bat-aillone Friedrichs des
Großen und die römischen Legionen unter Napoleons Garde.
All das «ist möglich in der Phantasie und in diesem Hause und
—- auf einem Maskenball. Jch glaube, ich gehe doch mal schnell

 

zan die Redoute, da wer-de ich schon einige der Herren und
O. T.Damen aus anderen Jahrhunderten vorfinden.

\  

Dermifd‘ffes. Nachdruck herb. «

" ragen und Antworten. Auf welch-er Tenne kann wohl «-
ein FGockel stehen, aber keine Kärner unten? Auf der An-
tenne. — Was ist der Unterschied zwischen einer Uhr und
einer Frau? Die Uhr ist durch ihr Ti·k-Tak, die Frau
durch ihre Taktik zu erkennen. k- Was ist der« Unterschied
zwischen einem Vater mit 20-1ährigen und einem Vater
mit 30jährigen Töchtern? Der erstere muß ihnen die Sorgen
verscheuchen, der letztere muß die Scheüchen versorgen. —»

Wer ist so süß wie Zucker? Die«Frau; sie«ist auch so» ras-
finiert. — Was ist in einem knienden Freier zu erblicken?
Ein Kamel: es nimmt die Last auf den »Rücken. — Was
tun die Männer, wenn die Frauen verblühen? Dann ver-
duften die Männer. —- Wem gleicht ein Kiftchen mit zehn
Stück 3igarren? Elf Züchtern, von de«n zehn heiraten;
eine alte Schachtel bleibt übrig. —- Weingleichen die Man-
ner? Dem Streichholzx erst angen sie ewig nicht Feuer und»
dann verlieren sie gleich en Kopf. u;

Neuberend. Ein feltenes Schweineglück hatte ein« Land--
mann aus hiesiger Gegend. (Eine. Sau brachte ihm in
10 Würfen 121 Ferkel. Bei den jetzigen Ferkelpreisen gewiß
eine gute (Einnahmequelle. -

Ein Pariser Schönheitsinstitut. Einer der beliebtesten Sa-
lons für Schönheitsvfiege »in der Seinestadt ift das Institut
einer Jtalienerin, der einst als Bithnenkiinftlerin gefeierten
und wegen ihrer makellosen Schönheit bekannten Lina Cana-
lieri. Diese Dame, die vor Jahren durch ihre außere Er-
scheinung wie durch ihr Spiel alle. Welt entzückte,» hat im
Laboratorium ihres Bruders, der ein großer« Chemiker war,
eingehende Studien und Versuche gemacht. wie man sich ver-
schönen und seine Schönheit erhalten t'aime. Das Jnteressan-
efte an dem System, das«Lina Eavalxeri ausstellte, ist. daß
es bie älteten Lehren mit den ·neüeiten (Eroberungen Der
modernen issenschakt und Technik vereint. Die Dame· ge-
braucht in der Haupt ache zur Schönerhaltnng bes menschlichen
Körpers Pflanzendle und elektrische Kraft. Jn ihrem Institut
werden magere Gesichter elektrifchfmassierd was die Gesichts-
musieln stärken soll unb‚bas Gesicht voller macht. Dagegen
werden allzu dicke Gesichter durch Masken ünd»spezielle
Apparate behandelt. Aber au für«die anderen Korperteile
weiß die rühere Bühnenkünstlerin Mittel und We e. um sie in
ihrer S önheit zu er alten oder besser fu· ge talten. So
üchen die eleganten ariferinnen den keinen vornehmen

,- alast für grauenichdnheit gern auf und unterwerfen sich
willig alert rozeduien __ . . «

C-
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[Benutze u. provinzieller
Steuertaletider für November.

5. November-: Ablieferung der für die Zeit vom »16. bis

31. Oktober einbehaltenen Steuerabzuge der

Lohn- und Gehaltszahlungen, ferner der tzom
1. bis 15. Oktober 1927 einbehaltenen Betrage,
soweit sie nicht schon am 20. Oktober 1927
abzuführen waren, also, wenn die Abzüge den
Betrag von 200 Mark nicht uberschritten
haben. Entsprechendes gilt sur die»Arbeit-
geber, die den Steuerabzug durch Einkleben
und Entwerten von Stenerniarken vornehmen.

i Keine Schonfrist.
i10. November- 1. Umsatzsteuervoranmeldung und Umsatz-
· steuervorauszahlung derjenigen Steuerpflich-

tigen, die auf Grund des Vereinfachungs-
erlasses vom 19. Februar 1927 von dein Rechte
der vierteljährlichen Voraiimelduiig und Zah-
lung keinen Gebrauch machen wollen. Schon-
frist bis 15. November. 2. Fälligkeit der
Börsenumsatzfteuer für den Monat Oktober
1927 (Monatszahler) nebst Vorlegnng einer
Anmeldung der Abrechiier zum Kapitalver-
kehrsfteuergesetz in zwei Stücken. Finanz-
amt. 3. Ju Preußen: Abgabe der Steuer-

‚erllärung unh Bezahlung der Getränkesteuer
für die zweite Hälfte des Monats Oktober

z 1927. Steuerlaffe.
· 15. November-: 1. Vermögenssteuervoranszahlung Es ist ein-
l Viertel des im letzten Veruiögenssteuerbe-
« scheide festgesetzten Betrages fällig. Keine

Schonfrift. 2. Fälligkeit der evangelischen
und katholiscl en Kirchensteuer, Finanzkasse, so-
wie der jüdi chen Gemeindesteuer, Steuerkasse.
3. Eiiikominensteuerzahlnng der Landwirt-
schaft. Es ist die Hälfte des im letzten Ver-
aiilaguiigsbescheide festgesetzten Betrages fäl-
lig. Keine Schonfrift. 4. Jn Preußen: Vor-
auszahlung auf die Gewerbefteuer gemäß
Veranlagung. Steuerkasse. 5. Jn Preußen:
Fälligkeit der Grundverniögens- und Haus-
zinssteuer für November 1927. Steuerlaffe.

i Keine Schonfrist.
Isl. Novcniliert Ablieferung der für die Zeit vom 1. bis
« 15. November einbehaltenen Steuerabzüge der

Lohn-und Gehaltszahlungen, jedoch nur dann,
wenn diese für die sämtlichen in einem Be-
triebe beschäftigten Arbeitnehmer iiisgesanit
den Betrag von 200 Mark übersteigen. liber-
steigen sie diesen Betrag nicht, so sind sie zu-
ammen mit den in der zweiten Hälfte eines
Kalendermonats einbehaltenen Beträgen erst
am 5. des folgenden Monats abzuführen. Ent-
sprechendes gilt für die Arbeitgeber, die den
Steuerabzug durch Einkleben und Entwerteii
Fragt Steuermarken vornehmen. Keine Schon-

i .
In Preußen: Abgabe der Steuererklärung und
Bezahlung der Getränkesteuer für die erste
Pisilfte des Monats November 1927. Steuer-
a e.

Wetterausfichten.
Sonntag, d. 6. 11.: Noch wenig Aenderung gegen Sonnabend,

wenn auch später vielfach wolkiger werdend. — Montag, d. 7. 11.:
Abwechselnd heiter und mollig, milhe, in den nördlichsten Teilen
Deutschlands strichweise etwas Regen, sonst meist trocken. ——
Dienstag. d. 8. 11.: Wolkig, zeitweise heiter,mäßige Niederschläge,

‑ ziemlich milde, doch später kälter werdend.

— Musikverein Hund-seht Nach längerer Ruhepause hat der
Verein seine Tätigkeit wieder aufgenommen. Seine Ziele sind ge-
blieben: Pflege guter Musik, Förderung feiner Mitglieder in musi-
kalischer Hinsicht. Er steht deshalb mit seinen fortbildenden Auf-
gaben in gleicher Reihe mit allen anderen Vereinen. Jhn in sei-
neni Bestreben zu unterstützen, ist eine dringende Pflicht derer-
die noch Sinn für gute Musik besitzen. Jn diesem Zusammenhang
sei empfehlend hingewiesen auf das Konzert. das der Verein am
12.»d. Mts. bei Wasner veranstalteu wird. Zu diesem Abend haben
Fräulein Jaroß und Herr SoloiCellist Georg Mansfeld ihre freund-
liche Unterstützung zugesagt. Alle Freunde der Musik und des

 

i
". 25. November:

Vereins seien heut schon darauf aufmerksam gemacht. Auch wird·
gebeten, die in den nächsten Nummern dieses Blattes erscheinenden
diesbezüglichen Jnserate zu beachten.

—- KukuIi-Eiebispieie. Sonnabend und Sonntag, abends 8 Uhr:
„und es lockte der Ruf der silndigen Welt“. Jn den Hauptrollen
Fern Andra und Otto Gebühr, zwei Künstler von Weltruf. Zwei
Gegensätze prallen in diesem Film aufeinander. Eine schöne. ver-
wöhnte Frau, deren Leben bis zur letzten Minute von der auf-
reibenden Beschäftigung des Nichtstuns angefüllt ist; ein Mann,
der mitten in der angespannten Arbeit des unter schwerer Verant-
wortung schaffenden Jngenieurs steht. Verwöhnte Launen, spiele-
rische Elegan und Koketterie messen sich an ruhigem, männlichem
Selbstbewußtsein und müfsen unterliegen. — Als zweiter Schlager
das große Wild-West-Drama „Die indianersehlacht von sama He" «
mit Harry Carey Der Film versetzt uns in die Zeit zurück, wo
Nordamerika noch das wilde Westen war und führt uns mit Deut-
lichkeit die Kämpfe zwischen Weiß und Farbig vor Augen. —- Zum
Schluß die neueste Wochenschau. —- Nachmittags 4 Uhr große
Jugendvorstellung: »Jndianerschlacht« und Beiprogramm.

Der Himmel im November. Er ist der Melancholiker
unter den Monaten, ivie der April der Choleriker. der Juni
der Sanguiniker ist. »Trübe verhängt ist nicht nur der Himmel,
sondern oft auch die Erde: Garten, Feld und Wald find
verodet und die Bäume strecken ihre entlaubten Äste und
Zweige zum Himmel. Stürme und Regen treiben ihr Spiel!
Verhaltnismäfzißi spät —- »6 Uhr 51 Min. — tritt das

spTagesgestirn u er den Horizont, um schon 4 Uhr 36 Min.
nachmittags wieder zu verschwinden. Die-Z ist am 1. November
der all, am 30. dagegen geht die Sonne gar erst 7 Uhr
40 in. auf. um sich bereits 3 Uhr 56 Min. wieder zu
verabschieden Am 23. November. 8 Uhr vormittags, tritt
die Sonne in das Zeichen des Schlitten. Der Mond wechselt
im November viermal und zwar haben wir am 2. erstes
Viertel, am 9.»Vollmond. am 16. letztes Viertel und am

- 9.4. Neumond « ‘" « · « ‑ -- «

' Baneknreaeln für den November. Ist der November kalt
und klar, ist mild und trüb der Januar. — Wsenn im No-
vember Bäume blühn, wird sich der Winter iang’ ’iiaus-
ziehn. — »Ist am Allerheiligen der Buchen- und Birkenfpan
trocken, wir im Winter hinter dem Ofen hocken: ist aber der
lSpan naß und nicht leicht. so wird der Winter statt kalt lind
unh feucht. — Fällt der erste Schnee in Dreck. bleibt der
’ggnze «Wi«nter ein ·Geck. -_— Am Martini (11.) Sonnenschein,
tritt ein kalter Winter ein. — Jst’s um Martini hell und
kalt, dann auch der Winter lang anhalt. — Der heilige
sMartm verlangt Feuer in den Kamin —- Wenn auf Mar-
tini Nebel sind, so wird der Winter meist 'aeiinh. —— Wenn
um»Martmi. die Gänse auf dem Eise»stehn, io müssen sie um
Weihna t im Kote gehn. — Martinstag trüb, ma t den
iWinter ind unh lieb, it er aber hell, macht er das a ser
zur Schell»(Eis). —- ie’s um Katharina» (25.). trüb o er
rein, fo’nnrh auch her nächste Hormmg sein. -—- Haben die
lkaufen ein hr dickes Fell, wird der Winter ein sehr harter

o m. s- oveniber hell und klar ilt übel fürs näehlte Jahr.

_mörher ein 
 

« r

Der in der nächsten Nummer beginiiende neue Roman
betitelt sich: · «

Die blonde Alex.
Kriminalroman von Hans Mitteweider.

Griechenland und (England sind die Schauplähe dieses Romane,

der — obwohl voller Spannung und geheimnisvoller Vorgänge —-

nicht als gewöhnlicher Firlminalroman zu bewerten ist. Eine feine.

zarte Liebesgeschichte fesselt den Leser ebenso wie das Leben und

Treiben der kleinen Alex auf dem Schloß ihrer Mutter. in das
sie als Gesellschafterin kommt, unerkannt von der 9ilutter. die das
liebe. blonde Mädchen schnell lieb gewinnt, lange. ehe sie die

Tochter erkennt. Mit sicherer. kundiger Feder sind die Knoten
geschürzt nnd mit Geschich. atemraubender Spannung, packenden
Schilderungen werden sle entwirrt. Der griechische Räuber ist

ebenso eindringlich geschildert wie der verbrecherlsche englische
Kammerdiener und der aalglatte, schwächliche Lord: die rührende

Gestalt der Ladg, der vornehme Vater der schönen Alex und die

kraftvolle und doch immer weiche, hingebende Alex selbst sind

Gestalten, mit denen man schnell vertraut wird. Wir sind sicher.

mit unserem neuen Roman unseren Lesern viel Freude und manche

angenehme Stunde zu bereiten.

  

 

; Immer noch Abnahme der Arbeitslosigkeit

,In der Berichtswosche vom 20. bls 26. Oktober sank im

Bezirk des niederschles. Landesarbseitsamtes die Zahl der
Arbeitsuschenden von 38 352 auf 38 041 unh die der Arbeits-
losenuiiterstiitzungsempfänger von 16383 auf 16317, wah-
renh‘ die der Krisennnterstützungsemwfänger von 5333 auf
5675 itlea. Die Zahl der offenen Stellen betrug 4330 gegen-
über 4799 In her Vorwoche. In der Stadt Breslau sank
die Zahl der Arbeitsuchenden von 25 054 auf 24 787 und die
der Arbeitslosennii»terstütznngsem«bfänger von 11913 auf
11620. während die der Krisenunterstützten von 4700 auf
5009 stiegen. Die Zahl der offenen Stellen betrug 691
gegen 590 in her Vor-wache Im Vorighre wurden am .30.
Oktober 80531' Arbeitsuichende und 47 458 Erwerbsloiens

UllteksküßuUssempsänger gezählt. Die Nachfrage nach Ar-
beitskräfte gebt also Iangsam, aber stetig zurück. iiiälIi-.s;id
das Angebot gegenüber der steigenden Tendenz in den Vor-
Türchen wieder ein wenia gesunken Eit. Im Berabau ist es
bisher immer noch-nicht gelungen, die-Nachfrage auch nur
Uhtiakieriidmi befriedinen das gilt insbesondere für« den
niederschlesischen Steinfohlenherabau, in geringerem Maße
glichfür den Braiinkohlenbergbau. In der Ellietallindustrte
ist die günstige Entwicklung zum Stillstand gekommen. Be-
lciid·ers großer Bedarf bestand an Form-ern und Elektro-
inonteuren In der Textilindustrie erscheint eine leichte
Verschlechterung einzutreten, Es sind eine Siieihe von Ent-

lassung-en in der nächsten Zelt zu erwarten. kliixxl von Kur- -
arbeit wird berichtet.

 

Die Landgeuieindeu
ohne Wohnungszwangswirtsehaft

, Am 5. h”. Mis. tritt die-am 13. v. Mis. von dem Pr.
Minister für Volkswohlfahrt erlassene Z. Verordnung über

die LOckClUUQ der WOIMUUgszswangswirtschgft in Kraft. Jn
--·Gemelnden ohne Wohnungsmanael« tin-Den

DIE Vorschriften dss Wol)nungsniangelsgesetzes nebst den zu
ihnen erlassenen Ausfiihrungsbestiminungien keine Anwen-
dung mehr. Ausgenommen sind nur die §§ 2, 8 und 17 Nr.
1 des Wohnungsmaiigelgeselzes mit her Maßgabe daß im
Falle des § 8 die Genehmigung der beteiligten Gemeinde-
behörden nicht erforderlich ist nnd außerdem die Verordnung
iibr die Bewirtsrhaftuua des Wohnranmes für Reichs- nnd
Staatsbeamte und Reichswehrangehörige- Als Gemeinden
ohne Wohnungsnianiiel ’im Sinne der genannten Verord-«
ting gelten dle·Stadt- nnd Landsgemeitiden und Gutsbe.
Zlth mit Weniger als 4000 (Einwohnern unh im
übrigen die vson der Aufsichtsbehörde auf Antrag oder nach
AUhOkUUA der zuständigen Gemeinde-behörde bezeichneten
Gemeinden. .

Die Belastung-Zungen «
im Herdebrand-Prozeß. ·

Unter dem Verdacht des Gattenmordes.

Mit Ausnahme von drei Zeugen haben alle Personen, die
bisher in hem Breslauer Prozeß gegen den Regierungsrat von
Hehdebrand und der Lasa, der seine zweite Ehefrau ermordet
haben foll, gegen den Angeklagten ausgesagt. Von Hehdebrand
ist übrigens nicht, wie bisher allgemein angenommen wurde.
der Sohn des früheren deutschkonservativen Parteiführers,
sondern nur ein entfernter Verwandter von ihm. Die
schwersten Belastungen bringt Oberpfarrer Schäfer aus
Kniegnitz vor, der er Vertraute der verstorbenen Erna von
Heydebrand war. Er ist Doktor mehrerer Fakultäten und
genießt in seiner Pfarre großes Ansehen. Schäfer hatte der
Frau von der Ehe mit dem Regierungsrat von Hehdebrand
abgeraten Jsm hat sie anvertraut, daß sie schon

 

auf der Ho zeitsreise von ihrem Gatten sel wer enttäuscht
war. Von Ki singen aus hat er in den litterwochen die
zweite Gattin verlassen und die geschiedene erste besucht. Es
muß aber zur Entlastung des Angeklagten gesagt werden, daß
die geschiedene Frau krank war und den Wun ch ausgesprochen
hatte, den Vater ihrer Kinder zu sehen.

Späterhin hat er die zweite Frau wiederholt zu Segel-
fahrten eingeladen, wofür sie sich aber bedankte, da er das
Boot so zum S aukeln gebracht hat, daß sie immer furchten
mußte, er wollte ie ertränken Einen Selbftmord hält der Be-
lastungszeuge bei der Toten für ausgeschlossen, denn sie habe
ihm gegenüber geäußert, daß sie es für feige hielte, freiwillig
aus dem Leben zu gehen. Er wäre ein frommer Mann und
habe es selbst bisher für eine Keherei gehalten, einem Selbst-

irchliches Begräbnis zu geben. Hier habe er aber
ganz bewußt eine Ausnahme gemacht. Auf die Frage des
Vorsitzenden, ob er «

den Angeklagten für den Mörder hielte,

sagte er laut und deutlich: ia.
Außer dem Angeklagten betonen noch sein Freund

Rekows i und seine Schwester, daß
Frau von Heydebrand Selbstmord verübt

habe. Die Aussagen der Wirtschaterin, die si gegen den
Angeklagten richten, wurden vom ericht etwas e tifch au -
aenonnnen. da die verschiedenen Angaben über Ger u diente e 

in der Sairectensiiacht gehört haben will,»einsach nicht stimmen

können. Der Gutsinspektor, der als weiterer Zeuge vernom-

men wurde. bekundete, daß von Heydebrand sich von der

zweiten Frau gern hätte scheiden lassen, wenn er 400 000 Mart

von ihr bekommen hätte. Das hätte die Tote selbst zu dein

Zeugen geäußert.
Es wird weiterhin als seltsam empfunden, daß Frau von

Hehdebrand gerade aus dem Leben schied, als sie sich mit ihrem

Mann aussöhnen wollte. Ferner wird bekundet, daß sie trotz
der schlechten Behandlung durch ihren Gatten,

seine guten Seiten immer anerkannt

habe. Am schwersten hätte es sie bedrückt, daß ihr Mann sie

allein Anschein nach nicht aus Liebe, sondern um des Mam-

mous willen geheiratet habe. ..
Der nächste Zeuge, Justizrai M uller-Glogau, hat den

Ehevertrag seinerzeit aufgenommen, nach dem dem Beschlu-

digten eine Jahresrente von 12 000 Mark ugedacht war. Diese

Rente wollte die Verstorbene später» a s ihr Mann einen
eigenen Hansstand gründete, auf sährlich 8000 Mark reduziert-

wissen. Der Justizrat erklärte, bei Schließung desEhevers

trages schon den Eindruck gehabt zu haben, daß dieser der

Anfang zur Scheidung sei.
Die Verhandlungen gehen weiter, das Urteil soll am

Sonnabend verkündet werden. ;

KrummhübeL iDie Familientragödie.) Das
Besinden der Frau Härting berechtigt zu der Hoffnung, daß
sie am Leben bleiben wird. Am Dienstag mittag wurde die
Leiche Härtings auf dem evangelischen Friedhof in Arnsdorf
in aller Stille beigesetzt, Am Freitag war in Berlin die
Urteilsverkündigung in dem Ehescheidungsprozeß gewesen nach
der die Ehe auf Grund des Verschuldens des Mannes ge-
geschieden wurde. Daraufhin ist Härting sofort nach Krumm-
hübel gefahren und hat die Tat verübt. Daß er wohl schon
die Absicht hatte, hie Frau und sich zu erschießen, wenn die
Frau auf ihrer Weigerung, sich mit ihm wieder auszusöhuen,
beharren würde, zeigt das Schreiben der Abschiedsbriefe an
die Kinder und Angehörigen.

Liegnitz. (Zuchthausstrafen für Fahrrad-
marder.) Das Liegnitzer erweiterte Schöffeiigericht ver-
urteilte hie schwer vorbeftrafte Krankenpflegerin Marie Hoff-
mann und den aus dem Zuchthaus entlasseneii geistig minder-
wertigen Kaufmann Putzke aus Lüben wegen zahlreicher Fah-
raddiebftähle in ganz Niederschlesien zu zwei Jahren Zuchthaus
drei Jahren Ehrverluft bezw. drei Jahren Zuchthaus fünf
Jahren Ehrverlust.

Grottkau. (Typhus im Kreise.) Die in diesem
Jahre im Müiifterberger Kreise, in so überaus starkem Maße
aufgetretene Typhusepidemie hat sich auch im hiesigen Kreise
eingeschlicheii. Jn den Ortschaften Endersdorf und Würden
sind einzelne Personen erkrankt in das Kreiskraiikenhaus über-
führt. Es sollen auch im Nachbarkreife Müiisterberg in den
letzten Tagen vereinzelt ...·euerkrankungen bemerkt worden sein.

Breslauer Schlachtviehmarkt am 2.November1927

»Der Anstr i eb betrug: 1234 Rinden 926 Kälber, 365 Schafe
3020 Schweine. ‘

U e b e r it a n d ooin vorigen Mirktr
7 Schafe, 83 Schweine

Es wurden bei-ritt für 50 ice Lebenizewicht in-Mark-

waren: 4'. 'itinhe:

Rindert A. Ochsen: _2. l’i.
voilfl. ausgemalt. höchsten Schlachtwerts, iüng. u. ält. 03—:)6
sonstige vollfleischige jüngere und ältere . . . . . . 40—«46
fleifüigeooooooooooooooooo...

25’530

gering genährte —-
B. Bnllen: _

iünaerevollfleiichkge höchsten Schlachtwerts. . . . . 04 —58
sonstige vollfleischige vder ausgemäitete . ..... 43 —;48

fleischige O O . O O O 0 O O I 0 . O . O O O O s t 54-138

C. Kühe: _
jüngere vollfleischige höchsten Schiachtwerts. . . . . 00—52
sonstige vollfleischige oder ausgeniästete . . . . . . 3€} —-40
fleischigessssOssosoooossoeoee

zo—28

geringgenährte................. 15—20
D. Färseii (Kalbinneu): _

vollfleischige ausgemästete höchsten Schlachtivertz . . 03 —57

vollfleiscbige.................. 40-—45
fleischigessdtsooossoososie-es

33«37

E. Fresser-
Mäßig genährtes Jungvieb . . . . . . . . . . 40——45
.D b ft M Fächer :

ovvelendereer ai........... —

Beste Mosis und Sauglälber . . . . . . . . . . . 73—78
Mittlere Mafts und Saugkälber . . . . . . . . . 50—-56
GeringeKälber................. all—55

—" Schafe;
Mastlämnier und jüngere Maithaniinel . . . . . . —-

l- Weivemasteooooooeoe esse . » —

2' Stallmast O . O I O O O O . I O O O O O a7 -60

Mittlere Mastlämmer, ältere Mafthanimel und gut «
aenährte Schafeo o · o e e e o o o . e s e 4'? -48

czgleilcliiges Schafvieh . . . . . ..... . . . . 39 -38
eringgenährtes Schafvieb. . . . . . . . . . . . —

- Schweine-: - »
Fettschweine über 30.) s1571m) Lebendgewicht . . .» . (31 —-68
ooilfl. Schweine von ca. 240-300 Pfo. Lebenogewichi ob —67

s s s s 2(V-240 1 « 62——67

- I I s 160—-200 I I 58—6o

fleischige ‑ ‑ - 120—160 . . 05-58
- - unter 120 —-

Sauen 00.000.00.00000000 I53—57 
Geschäftsgang: Rinder schlecht, Kälber. Schafe, Schweine

mittel, Husuiner Rinder Hoifteiner Schweine über Nortiz.

Breslaner Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für se 100. Rilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Rilogramm.

Getreide ruhiger. Weizen neu 75 kg (Minimalgewicht) 26,50
Weizen neu 71 kg ——, Roggen neu 71 kg 26.60, Roggen neu
68 g —, Hafer mittel Art neu 20.80, alt —, Braugerste 27.00
— Mittel-gerste 25,00, Wintergerfte neu 22,00 Mk.

-lllelii: ruhig. Weizenmehl neu 37.75, alt ——‚ Roggenmehl
neu 86.75, alt —- Auszugsmebl alt —, neu 42.75.

Mira-ten Winterraps 32.00, Leinsamen 35.00 Senfsamen
38.00, Hanssaat —, Mvhn blau74.00.

Kartefleln: ruhia. Einheimische Speifetartoffeln Rot 2,10,
weiße 2,10, gelbe 2,80. Fabrik-Kartoffeln für das Proz. Stärke-
gebalt 13 Pfg.

  

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag, d. 6. 11. d. Mts. (Reformatioiisfesl): 9,30 Uhr

Goiieedienst. Pfarrer Raebiger. Darnach heiliges Abendmahl.
11,15 Uhr Kindergottesdienst derselbe. 5 Uhr Versammlung des
Arbeitervereinsim Altersheiiii. — Dienstag, d. 8. d. um: 8 Uhr
Versammlung der Frauenbilfe Hundsfeld tm - Ultersheim, der
Saerauer Frauen ilfe im Schweftemhanß. -— Sonntag Rodelte
silr den fünften-A elf-Verein.



—

Danksagung.
Für die vielen Beweise herz-

licher Teilnahme bei dem Hinscheiden

unserer guten Mutter sagen wir

hiermit allen unseren

herzlichsten Dant.

Gr. Weigelsdorf,
den 3. November 1927.

Familie Scheere

—
  

 

 

'Rtltil.ellcl’t!itl „FInll”, Ijtllltlfilcltl .
Heut Sonnabend, den 5. November, abds.

8 Uhr: bei Wasner

mitglieder-llerlunlmlung.
Zahlreiches Erscheinen erwünscht

Der Vorstand.

\ l

o'

Millle Iltlllltlllllili
e. G. m. b. H.

Kreis Crebnltz,‘ Pest und Bann Sacrau.

empfiehlt

erlllilulliue Kragen-— und
illeiiellmctjld ieder flrt.

»auch-lichte klein still-ol-
duetlditjuter,

ferner wird das

Heiraten und quetschen-
sUWic

llmtuuldj nun tietreide
zu jeder Tageszeit übernommen.

Animusvon tietreide und Bettellungen
uut nTiuinuta und anerkannten fiuutgut

nimmt entgegen

Mühle Pawelwitz
e. G. m. b. H.

und

Niederlage Hundsfeld Brennerei.

 

rare

‚‘‚HaidßsNeu“
ist die modernste
Nahmasehine —- ihre
Bedienung ist kinderleicht!

Anmeldungen zu einem kosten-

losen Näh- und Stickkurs ohne

tcaufzwang werden entgegen-,

genommen bei der Niederlage.

 

»Lena«, Breslau,
tauentzienstrassee 105

‚.Eena“, samt-teilt
„Eena", neumarkt
„Eena“, Patchwnz
 

Vertreter
für Stadt u. Land foiort gegen hoben
Gehalt und Provision gesucht. Mel-
dungen: Breslau, keinem-neuern 1115.
 

Damen
mit erfolgreichen Näh- und Stier:
leiftungen haben die Aussicht. von
uns als Stictlehrerin gegen entspre-
chende Vergütung eingestellt zu werden.

   

 

 

 

 

Jedes Futter, auch minderwertiges
‚- wird vollwertig durch Beigabe von

m. Brockmaans gewürztem Fut-
· tertalk „Zwerg-Markc“(9)'iilcbung)

Die Qualität machl’s! Nur echt
in Orig. -.Pack —- nie lofe———iApo-
lheken. Drogerien u einschlägigen
Geschäften Jntereffante Druck-
schriften ioitenirei! We nicht,durch

 

Schutznmrkc

m Broelnnann ßhemiabrnbli-Jktoztg €utr.141 e
Zu haben: in H u n d s s e l d bei Hermann Ködler,
Adler-Drogerie. Breslauerftr 14 Jn S a c r a n
bei Hermann Köbler, GermaniaDroaerie

BWBIIIIIGIIIIS Wisslsllcklkllll-Ellill|8|0l| „08|8088II“ 

Landwirtschaftlicher Verein,
Hundsfeld.

Donnerstag, den 10. nooember, pünktlich
abends 8 Uhr bei "Ritzel, Bundsteld

Vereins - Abend
Vortrag über :

„ilie Bekümutunu der Rinder:
Iufierkulole”.

Jn Anbetracht der Wichtigkeit dieses Vor-
trages sind auch Nichtmitglieder zu diesem Vor-
trage hiermit eingeladen.

liluuer neun, Inn-latein-
Sonntag, den 6. November

Große Kirmes
verbunden mit

lietliiuet-‚ runn- u. Einbein-
Hüflflflfil’fll.

Es ladet ergebenst ein

Frida Mängel.

E.I'I'Iai|uald‚SaI:I-au
Sonntag, den 6. November

Gr. Kirmestanz
Hierzu ladet freundlichft ein

E. Maiwald.

Bürlitl, Gasthaus z. Flugplatz.
Sonntag, den 6. November

litt. Itltti ellflltutliidtlll
mit Jazz-Kapelle.

Hierzu ladet freundlichft ein v

Fritz Rinnen.

 

 

 

 

  Stmetßn, näbrsalzi und Rar! ottatninbaltig!

 

Freimitliue Feuerwehr

tir. Meinem-takt-
Sonnabend, den 12. nooember

_. findet im Gasthof „Zum schwarzen
‑ « Hitler“ (Jnh. Jos. stirtzig) dasHaltung-Fell

verbunden mit

humoristischen Vorträgen durch
Breslaner Komiker nnd Tanz statt.
Einlaß 19 Uhr. Anfang 2U Uhr.

 

Hierzu sind alle Freunde und Gönner des .‚
freundlichsi eingeladen.

Der Vorstand.

Pawelwitz.
Sonntag, den 6. November

drehe Meiner-Feier-
Hierzu ladet ergebenst ein

Max Hertel.

Bischwitz.
Sonntag, den 6. November

Große Kirmes.
Hierzu ladet freundlichft ein

M. Hoffmann.

Vereinigte Theater Breslan.
Lohe-Theater.

Sonnabend und Sonntag, b.5. u. 6.11., 20Uhk:
GaftfpielMax Adalbert in ,,"Clubleute. — Montag, d.

11. bis Freitag, 11.11 20 Uhr: «Penthefilea«. —
Sonnabenb,b.12. 11.bis Montaa,14.11.,20 Uhr:
Zum ersten Male ,,Standal um Dr) — Sonntag,
d. 6 11., 15,30 Ilbr: Galifpiel Max ydalbert ,,-Club
leute«. — Sonntag, b. 13 11., 15‚30 Uhr: »Clavigo.«

Thatia-Tbeater.
Sonnabend, d. 5 11. bis Montag, d. 14. 11., 20 ubr:

Vereins

 

 

 

.,,Grenadier gelang“, Schauspiel von Ernst (Sieger.

 

‘I'nlerieren brian fieminn t t !

 

 

Freiwillige Feuerwehr
liundsteld.

.— Montag, den
7. Novemb.
abends 7 Uhr

Uebung.

 

— «« ernten-125ml
Monats-

Versammlung.

D" Uorstand.

l Rutldire
guter Pferdepfleger,

stellt ein

Richard Vetter
Dachpappenfabrik.

lIlZIL liiiklllltk
sucht Pachtung.

Offerten unt-. H: S. 87
an die Gefchäftsft d. Zi.

Gut möbliertes

Zimmer
bald zu vermieten.

malt. 6undetetd,
Oeljerftraße 3.

 

 

  

Allerfeinften
Bienen-Blüten-

Schleuder-

Honig
empfiehlt

per Ptd. 1,50 mit.

Karl Schmidt,
Breslaueritraße 23.

Gebrauchte

Möbel
2 Kngelbettftellen
1 Küchenschrank
1 Anrichte
2 Nachttische
Kinderschreibpnlt
1 dunkler Tisch
Kiichentische
Stiihle

n. a. m. verkauft

W. Bautz,
Hundsfeld, Ring 10.

l Wurf

lllllitli-Fltkiiitl
verkauft

 

 

« 3und2, Meigen-imst-
 

 

Kein Laden

keine Spesen

daher sehr billig

 

'liia'cholbertoiritißunber!
Sdr .Wacholder-Extralit« hat bei meinen eben:
matiichen Schmerzen Wunder gemieltt. Sch fühle
mich ietzt wie neu geboren. Ich kann lauten wie
eine Biene. Schmerzen in meinen Gelenken
verlpüre ich überhaupt nicht mehr. Da ich mich
nun als geheilt fühle usw. Berlin. 14. 9. 26. 21. W.
So ichreiben viele über Reiches-z Wacholders
Exiralii der in Drogerien und Apoth. erhältlich.
aber echt nur mit „‘marhe Medico« und Firma
Otto Reldnl, Berlin 50, Eisenbahnstraße (-

Beliimmt zu haben bri liermann Itölller: Edler-Brot
gerie in fiundsteld nnb Germania-Drogerie in Sacrau.

« Katalvg frei.

 

.. « .

Reich-trill-
Fabrilmte billiger.

GralsKakao 3 Wappen
Ve« Pfd 50 Pis-

Gral-Kakao 2 Wappen
1/4 ‘Blb. 45 Pfg
Golf-Kakao, braun
I/4 ‘ßfb. 35 Pfg
Golf-Kakao gelb

_‘/4 Pfd— 30 Pfg-
Reldiurdt langte-alt

Vitamin-Vollmilch-
Schokolade

‘/4 Pfd- 80 Pfg»
der beste nerventreund
empfiehlt die Niederlage

Karl Schntidt,
Breslauerftraße 23.

1 lila). 2 Bell-
netten.

lRiidienIdiruntI
verkauft.

Wo? sagt die Ge-
schäftsstelle d. Zi.

gilllet'beite
" O A -Nahmaseh. wiss 53:31.

nalnreife. Lange Garantie.
Teilzahlnng, bester

Räder Stab!,l25, 110,98
89 Mk mit Torvedo, Contis
gntnnti. srachtfrei. Uintausch
gestattet samt. Breslau.

Katharinenftraße 18.

Starke

itliiaiidseenel
verkauft

Eckert,
sei. Magst-work

 

 

 

 

Eumnenldiirme
Roten-Jupiter
Blumdruljt
Kerl-papier
munldjetten
Iortennunier

empfiehlt

Iiundstelder Stadtblatt.

 

MARGARINE

 

Druck und Verlag: S. Roniemeti, Hundefeld Veranworilicher Redakteur S. Kopjewski,'Hundsfeld«

- ' _

« .:. »-
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 ‘ Edle Speisefetie,flussiges gold-

« . klaresSpeiseölsowieMildt und I«

· THühnereigelb sind die Grund-

· -,stoffe für die Gewinnung von

_ Rama Margarine bulterfein.

/////„r/i Tafelbutter.

kzzkjii

·ileries Pfund Rama enthält ge

nau soviel Fett wie allerbeste

« _Es gibt keine Margarine, die

äappetitlidter, wohlsdtmedreno

. fis« der und gehaltvoller ist als

 

   
  
  
  
       

. bnnjjeszfgin
Die meistgekaufie MargarinevMarleeDeutschIands'

—-

 




